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Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Serhäftonunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Speehflunden des Schriſtlelterb täglich von 2.305.580. 
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Die öſterreichiſche Tragödie. 


Weiteres Wüten der ſaſchiſtiſchen 


Graz, 17. Februar. Der Schutzbündler Stanet, 
Sekretär des Metallarbeiterverbandes, iit ſtandger üchtl ch 
zum Tode verurteilt worden. Das Urteil iſt Sonnabend 
früh vollzogen worden. 

Wien, 17. Februar. Das Standgericht hat zwei 
Straßenbahner wegen der Teilnahme an den Kämpfen in 
Floribsdorf zum Tode durch den Strang verurteilt. 

Ueberdies wurde ein Straßenbahner zu lebensläng⸗ 
lichem ſchwerſten Kerker und ein anderer Straßenbahner 
zu 15 Jahren ſchweren verſtärkten Kerkers verurteilt. 


Letzte Worte der Hingerichteten. 


Wien, 17. Februar. Augenzeugen, die der Hin⸗ 
richtung der Schutzbündler Münichreiter und Ing. Werſel 
beiwohnten, erzählen, daß Mänichreiter vor ſeinem Tode 
unter dem Galgen ausrief: „Ich habe für Gerechtigke:t 
gekämpft und bereue nichts!“ Meifel beendete fein Leben 
mit dem Ausruf: „Hoch die Sozialdemokratie!“ 


Die Berhafteten Schutzbündler. 


Wien, 17. Februar. Die verhafteten Schußbüad⸗ 
ler, annähernd 2500 an der Zahl, find in ſtreng abge⸗ 
ſchloſſenen ſtaatlichen Objekten, teils in aufgelaſſenen Fa⸗ 
brikbetrieben untergebracht. í 


Sich den Henlern entzogen. 
Freitad Anton Severs. 


Wien, 17. Februar. Anton Sever, der Verkrauens⸗ 
mann der Ottakringer Arbeiterſchaft, hat am Donnerstag 
Selbstmord verübt. Seine Frau war am Dienstag del 
der Verteidigung des Arbeiterheims durch einen Herzſchuß 
getötet worden. Sever ſelbſt leitete die Verteidigung bes 
Ottakringer Arbeiterheimes bis zum letzten Augenblick. Er 
war es, der die tapferen Kämpfer von Ottakring zu wah⸗ 
ren Wunderleiſtungen des Heldenmuts anſpornte. 

Sever ſtand in den Sechzigerjahren. Er war eine 
der urwüchſigſten ſtärkſten Perſönlichteiten der öſterreichi⸗ 
ſchen Sozialdemokratie und wurde von den Ottakringer 
Arbeitern vergöttert. 


Seitz ſchwer erkrankt. 


Berlin, 17. Februar. Der „Lolalanzeiger“ wel⸗ 
det, daß der Wiener Bürgermeiſter Seſtz im Gefängnis 
ſchwer erkrankt ift. Wegen der beſtehenden Lebensgefahr 


wurde er in feine Privatwohnung überführt, wo er aber 
unter Polizeiauſſicht ift 


Eine Erklärung von Bauer und Deuſch. 


(J. J) Otto Bauer und Julius Deutſch, leg 
terer am linken Auge verwundet, ſind, wie gemeldet, am 
15. Februar in Bratiſlawa eingetroffen. 

Die beiden Genoſſen wollten in dieſem Augenblick mit 
Rückſicht auf die in den Händen der öſterreſchiſchen Me» 
gierung befindlichen Genoſſen noch keine näheren Angaben 
über ihre Erlebniſſe und über die Wiener Mampfiage 
machen. Aber gegenüber den unwahren Behauptungen, 
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VBeſchlannahme wegen Dollfuß. 

Die Staroſtei hat geſtern eine Konfiskationsverſſi⸗ 
gung gegen die „Lodzer Volkszeitung“ erlaſſen, die uns in 
nicht geringes Erſtaunen verſetzt hat. Die Behörde ha: 
nämlich nur einen Titel beſchlagnahmt, einen Titel, in 
dem wir dem öſterreichiſchen Bundeskanzler Dollfuß mwe- 
gen der Hinrichtung von heldenhaften Kämpfern für Frei⸗ 
heit und Recht den, unſerer Meinung nach, einzig richtigen 
Beinamen gaben. Wahrſcheinlich glaubt man, den Me- 


gierungschef eines befreundeten Staates in Schutz nehmen 
zu müſſen. Jedoch wer Dollfuß ift und welche Bezeich⸗ 
nung er verdient, Debt heute in der ganzen Kulturwelt fejt! 


Juſtſz und Knechtung des Volles. 


die die öſterreichiſche Regierung über fie hat verbreiten 
laſſen, ftellten die beiden Genoſſen feft: 

Als der Miniſter Schuſchnigg im Rundfunk behaup⸗ 
tete, daß die beiden Genoſſen geflohen ſeien und oe Ar⸗ 
beiter „auf den Barrlkaden allein gelaſſen hätten“, we 
ſie in einem Wiener Arbeiterbezirk auf ihren Poſten. Als 
der Vizekanzler Fey im Rundfunk erzählte, daß ſie in 


Otto Bauer Julius Deutſch 


Prag angekommen feien, waren fie nach wie vor in Wen. 
Eri als die Kämpfe im ganzen Gebitt, in dem ſich die 
Genoſſen aufhielten, aufgehört hatten und die be den Ge- 
noſſen völlig Holiert und abgeſchnitten waren, haben fie, 
um der unmittelbar drohenden Gefahr der Verhaftung zu 
entgehen, Wien verlaſſen und auf verſchiedenen Wegen die 
tſchechoflowakiſche Grenze erreicht. 


Volts wille wird ausgeſchaltet. 


Auch die ſozialdemokratiſchen Mandate für ungültig 
erklärt. 


Wien, 17. Februar. Es wird ausdrücklich als Be⸗ 
ſchluß des Miniſterrats ſeſtgeſtellt, daß die Verordnung 
über das Betätigungsverbot für die ſogia demokraliſche 
Partei dahin ausgedehnt wird, daß ſämtliche Mendate, die 
auf Grund eines ſozialdemokratiſchen Wahlvorſchlages er- 
worben wurden, als erloſchen zu gelten Enben. 


Auflöſung der Wiener Arbeiterbank. 


Wien, 17. Februar. Nach einer Mitteilung er 
„Reichspost“ hat der Minifterrat auch eine Verordnung 
beſchloſſen, welche die Auflöſung der Arbeſterbank⸗Ach und 
die Liquidation der Anſtalt verfügt. 


Reichs deuiſche Preſſe in Oesterreich 
verboten. 


Wien, 17. Februar. Das Bundeskanzleramt Hat 
heute ein uneingeſchränktes Verbot der geſamten reichs 
deutſchen Preſſe auf die Dauer eines Monats erlaſſen. 


Dollfuß — der Unterdrücker. 

Schurſe Kritik in der englischen Preſſe. 
London, 17. Februar. Die öſterreichiſche Lage 
wird von der englischen Preſſe in einem Dollfuß nid: 
günſtigen Lichte beurteilt, und beſonders ſcharf äußert ſich 
über das Dollfuß⸗Regime die liberale und ſozialiſtiſche 


Preſſe. 

EK, Weltblatt „Times“ ſchreibt: Dollfuß könne kaum 
darauf hoffen, in gleicher Weiſe an die volkstümlichen 
Sympathien im Auslande als Vorkämpfer der Unterbrüt- 
ten zu appellieren, nachdem er ſich nunmehr ſelbſt in 
einen Unterbräder verwandelt habe. Dollfuß hal e 
Dë durch die Niederſchlagung des Sozialismus neue 
Feinde gemacht. Man könne noch nicht vorausſehen, 05 
die heftigen Zuckungen der vergangenen Woche letzen 
Endes zur Errichtung des öſterreichiſchen ſaſchiſtiſchen 
Staates, wie er von Italien gewünſcht werde, oder des 
öſterreichiſchen nationalſozialiſtiſchen Staates, wie er don 
Deutſchland erſtrebt wird, beitragen mürden. 


Sentenloraan der Deuiſchen Sosialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 
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der Kampf geht weiter. 


Das rote Wien hat den Keim für die kommende große 
Revolution gelegt. 


In einem ihnen aufgezwungen Kampf, ihnen auf 
zwungen von den Führern des „autoritären“ und „chr 
lichen“ Kurſes, haben die öſterreichiſchen Arbeiter, 
tapferſten, die heldiſchſten Arh 
und Nächte ſtandgehalken, ſtandgehalten gegen Geſchüße 
und Haubitzen, gegen Gasgranaten, ſtandgehalten gegen 
eine vielfache Uebermacht! Sie konnten jo lange aushar⸗ 
ren in einem ſolchen Kampf, weil ſie für die Idee, die 
ihnen Lebensinhalt war und ift, für die Idee der reis 
heit kämpften und zu ſterben bereit waren. Denn fie wuß⸗ 
ten: ihr Kampf iſt, ſo gering von allem Anfang an die 
Gi en ſein mochten, doch die allerletzte Mögliche 
h vor völliger Vernichtung zu retten, iſt der 
Kampf für die Freiheit auf öſterreichiſchem Boden. 
wußten: Verwirklichung des chriſtlich⸗autoritären Staates 
it Aufrichtung eines Sklavenſtaates. Und die 
Wiener Arbeiter wollten keine Sklaven werden. 
ie werden es nun doch? Die Freiheit 
doch verloren? Das große ſozialiſtiſche Aufbauwerk des 
Roten Wien wird nun doch vernichtet? innlos der 
Kampf, nur heroiſcher Untergang? Mag fein, daß auch 
manche, die von der Arbeſtsloſigkeit und vom Hunger zer⸗ 
mürbt, die an nichts anderes zu denken vermögen als an 
eine Krume Brot zur Stillegung des quälendſten Hungers, 
daß die von der Kriſe völlig Zerbrochenen den Sinn die⸗ 
ſes Kampfes nicht erfaſſen, — mag fein, daß im Bürger⸗ 
tum ihn niemand verſteht, weil das Bürgertum ſeine 
eigene Geſchichte nicht kennt oder ſie doch verleugnet, — 
die Arbeiter Oeſterreichs, die in jahrzehntelangem Kampf, 
in jahrzehntelanger zäher Arbeit fih aus dumpfer Kultura 
Tofigteit und Unfreiheit emporgerungen haben, diefe Aroei⸗ 
ter, die Oeſterreich und vor allem Wien aus den wilden 
Wirren des Zuſammenbruchs gerettet haben, die min ihr 
Werk und ihre Freiheit in äußerſter Gefahr jahen, wollten 
ſich, ſie konnten ſich, eben weil ſie öſterreichiſche Arbeiter, 
weil ſie Sozialdemokraten waren, nicht widerſtandslos 
verſklaven laſſen, fie mußten mit dem Aufgebot ihrer legs 
ten Kräfte die Freiheit verteidigen, bereit, mit der Frei⸗ 
heit zu ſterben! 

Was find alle die vielgerühmten Kriegsheldenlaken 
gegen die Heldenkämpfe der Arbeiter Oeſterreichs! Die 
Kriege werden nicht von Freiwilligen geführt. Ein kom⸗ 
pliziertes Zwangsſyſtem, eine tückiſche Maſchinerie zwingt 
die Soldaten in den Kampf auch dann, wenn ihnen die 
Kriegsziele gleichgültig, ja zuwider ſind, und ſtehen ſie 
einmal im Kampf, dann wirkt der Trieb der Selbſterhal⸗ 
tung, der Selbſtverteidigung. Die iter Oeſterreichs 
aber kämpften freiwillig, denn der Kampf war fpontan 
losgebrochen, als die Arbeiter erkannt hatten: es gibt nur 
noch die Möglichkeit, ſich freiwillig, widerſtandslos in die 
ſaſchiſtiſche Sklaverei zu begeben oder fih in letzter Stunde 
gegen fie zu erheben. Die zöſterreichiſchen Arbeiter haben 
für ihr höchſtes Gut gekämpft, für der Menſchheit höchſtes 
Gut, für die freiheit! 

Sie kämpfen noch! Viele auf verlorenem Noften, 
andere in noch einigermaßen günſtigen Pofitionen. 
kämpfen einen heroiſchen Verzweiflungskampf. Wir find 
mit unſeren heißeſten Wünſchen, mit mm eren Herzen hei 
unſeren öſterreichiſchen Brüdern und unſeren heldiſchen 
öſterreichiſchen Klaſſenſchweſtern. Wir wollen keine Illu⸗ 
fionen erwecken, wir wollen unſeren Arbeitern nicht fager, 
daß die Kampfausſichten günftige find, Aber noch ift her 
Kampf nicht erloſchen, noch iſt die Regierung, obwohl ſie 
das prahleriſch ſchon feit dem erſten Kampftage verkündet, 
leineswegs „Herr der Lage“. Der Abwehrlampf der Ur 
beiter ſcheint fih aufzulöſen in einen Guerilla⸗Kampf. 

Wie immer er enden mag: er iſt VWarnungallen 
Faſchiſte n, all denen, die für ein „aukoritäres Reg we 
über die Arbeiter träumen, die für „eine ſtarke Hand“ 
schwärmen und Do nach Ausrottung der Marxiſten fehnen! 
Er ift Warnung an die Bourgeoiſte der ganzen Wel! 
Eine Warnung, die ihnen ſagt, daß die Niederringung der 
Arbeiter daß die Verſklavung der Proletarier keine Spie⸗ 
Terei ift, daß fie der Bourgeoiſie teuer, ſehr teuer kommt! 
Die Arbeiter werden, ſich aufrichtend, ſich neu ermutfgend 
an dem großen Vorbilde des öſterreichiſchen Proletari dis, 
allüberall mit gleicher Oeidenſchaft, mit gleichem Oberst 


die 
er der Welt, vier Tage 


geht nun 
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den Verſuchen, fie unter eine ſaſchiſtiſche Diktatur zu Deu- 
gen, entgegenwerfen! 

Widerlich und über alle Maßen verächtlich iſt die 
offene Schadenfreude, mit der die reichsdeutſche Deſpotie 
das Trauerſpiel Oeſterreich begleitet. Wie die Beſtiali⸗ 
täten des deutſchen Faſchismus den italieniſchen zur Folie 
dienen müſſen, um ihn als noch verhältnismäßig menſch⸗ 
lich erſcheinen zu laſſen, jo beteuert jetzt der deulſche o: 
ſchismus angeſichts der öſterreſchiſchen Schlächtere len 
heuchleriſch ſeine beſſere Weſensart. Er dankt dem Herra, 
baß er nicht ift wie jene, und wäſcht feine Hände in 
Unſchuld. 

Vor dem Licht der Wahrheit haben dieſe Lügen leinen 
Beſtand. Wohl, der deutſche Faschismus hat keinen ge⸗ 
waltſamen Widerſtand gewaltſam gebrochen, weil er leis 
nen gefunden hat. Dafür, daß er ſeine Gegner nicht im 
Straßenkampfe niedermetzeln konnte, hat er ſich aber ent 
schädigt, indem er die Wehrloſen in Gefängniſſen und in 
Konzentrationslagern zu Tode foltern ließ. Mit dem 
furchtbaren Beiſpiel der dentſchen Ar ⸗ 
beiter vor Augen konnten fiğ die öfter 
reichiſchen nicht das Joch auf ihren 
Nacken legen e Mos Der Entſchluß, ſich nicht 
widerſtandslos in die gleiche Knechtſchaft hinabſtoßen zu 
laſſen, preßte ihnen die Flinte in die Fauſt. Das an der 
Arbeiterklaſſe Deutſchlands begangene Verbrechen und 
feine Nachahmung durch die heimwehrfaſchiſtiſchen Stüm⸗ 
per war die eigentliche Urſache des Blutbades in 
Defterreid). 

Ueber die politiſchen Auswirkungen der töricht⸗ver⸗ 
brecheriſchen Heraufbeſchwörung der blutigen öſterreichi⸗ 
ſchen Woche durch den politiſchen Stümper Dollfuß und 
ſeine faſchiſtiſchen Auftraggeber Fey und Starhemberg 
wird noch ausführlich genug geſprochen werden. Daß der 
„Verteidiger der Unabhängigteit Oeſterreichs“ dieſer Un- 
abhängigkeit den ſchlechteſten Dienſt exwieſen hat, ift heute 
ſchon ſichtbar. Vor der Geſchichte aber ift er bereits ge: 
richtet! O ja, er wird eingehen in die Geſchichte als der 
blutige, verbrecherſſche Entſeſſeler des Bürgerkrieges, als 
der dümmſte und zugleich gewiſſenloſeſte Staatsmann der 
neueren Zeit. Für ihn und für die öſterreichiſchen Frei⸗ 
heitskämpfer gelten die Worte, mit denen Karl Marx ſeine 
berühmte Schrift über den Bürgerkrieg in Frankreich ab⸗ 
ſchloß, jene flammenden Worte, die er ſchrieb, als die Hel⸗ 
den der Kommune niedergemetzelt waren und die Bon 
gesifte wähnte, fo wie heute, in ihrem Blute auch die Mr- 
beiterbewegung und den Sozialismus für alle Zeiten ers 
fidt zu haben: E 

„Das Paris ber Urbeiter — hier: das Wien ber 
Arbeiter — wird ewig gefeiert werden als der ruhmvolle 
Vorbote einer neuen Geſellſchaft. Seine Märtyrer ſind 
eingeſchreint in dem großen Herzen der Arbeiterklaſſe. 
Seine Peiniger hat die Arbeiterklaſſe ſchon jetzt an fes 
nen Schandpfahl genagelt, von dem fie zu erlöfen alle 
Gebete ihrer Pfaffen ohnmächtig find.“ 

Mit einer Ausdauer, die ihresgleichen auch in den 
größten Materialſchlachten des Weltkrieges nicht hat, mit 
einer Todesbereitſchaft, deren Nahrung nur eine große 
und unſterbliche Idee ſein kann, haben die tapferen Sol⸗ 
daten der Revolution, als keine Hoffnung auf Sieg mehr 
beſtand, die Ehre des Sozialismus verteidigt und Hun⸗ 
derte haben es vorgezogen, zu ſterben, ehe ſie die ange⸗ 
botene Gnade der chriſtlichen Kartätſchenregierung annat- 
men. Die Wiener Revolutionäre haben das größte Bei- 
ſpiel proletariſchen Heldenmutes gegeben, das die Geſchichte 
kennt. Sie haben aber auch durch ihren heldenmütigen 
Widerſtand die Vorausſetzungen für den Wiederauſſtieg 
der europäiſchen Sozialdemolratie geſchaſſen. Bon die 
jer Niederlage wird eine große Revolu⸗ 
tion ausgehen 

Eine Schlacht wurde verloren, aber die Sieger hatten 
es nicht leicht. Der Kampf geht weiter. Diel: 
Gewißheit gibt uns Wien. Mit Kämpfern wie den Wier 
e aaa „ nicht verloren fein, 

em Blut uns die Kraft weiterzulämpfen, fie 
zu rien und zu ſiegen! 


„Die Wiener Kommune wird in der Parſſer 
Kommune ihre Nevanche erhalten“. 


Rundgebung der ſranzöſiſchen Sozialiſten. 


Paris, 17. Fobruar. Die franzöſiſche ſozialiſtiſche 
Partei hat in Paris eine Kundgebung wegen der Ereigniſſe 
in Oeſterreich veranſtaltet. E den Neben wurde das 
Vorgehen dor öſterreichiſchen Sozialiſten gebilligt und ge- 
gen die Maßnahmen der Regierung Dollfuß proteſtiert. 
Als einer der Rebner ausrief: „Die Wiener Kommune 
wird in ber Pariſer Kommune ihre Revanche erhalten“, 
ſtimmten die Verſammlungsteilnehmer die Internationale 
an. Der Abgeordnete Leon Bim erklärte, noch kämpften 
die öfterreichiichen Sozialiſten, wenn auch ohne Hoffnung 
auf den Sieg. Sie opferten ſich für die Ehre des Sozia⸗ 
lismus. Zum Schluß forderte Leon Blum die Anweſen. 
den auf, in deutſcher Sprache das Loſungswort der Wiener 
Sozialdemokraten „Freundſchaft“ zu ſprechen. 


Kundgebungen der ſpaniſchen Linten, 


Madrid, 17. Februar. Die extreme Linke veran⸗ 
ſtaltete am Freitagabend Kundgebungen, in denen ſcharf 
kritisiert wurde, daß die ſpaniſche Regierung wegen des 
Vorgehens gegen die Maxxiſten in Oeſterreich beinen Pro⸗ 
e eingeleg habe Ein junger Joſchiſt wurden von Rom- 


S ‚oder Wolkszeſkung — Sonntag, den 18, Februar 1934, 


Die Freiheitshelden von Wien. 


Der Heldenlampf der öſterreichiſchen Arbeiter in Floridsdorf und im Karl⸗Marr⸗Hof 


Von den Kämpfen um Floridsdorf (dem jen⸗ 
jetis des Donauufers gelegenen Stadtteils von Wien) 
werden jetzt nähere Einzelheiten bekannt, die den Helden 
mut der Schutzbündler erneut unter Beweis ſtellen. Die 
Beſchießung dieſes großen Bezirls, in dem ſich tauſende 
Schußbündler konzentriert hatten, dauerte von Dienstag 
vormittag bis Donnerstag früh fajt ununterbrochen an. 
Mit Artillerie, Minenwerjem und Maſchinengewehren 
gingen die Truppen vor. Aber 

die Schuthbündler wichen nicht. 
Dann wurde dem Schußbund das erſte Ultimatum geſtellt, 
die Waffen abzuliefern und fih zu ergeben, andernfalls 
der geſamte Häuſerblock durch ſchwere Artillerie zuſammen ⸗ 
geſchoſſen würde. Die Schutzbündler lehnten ab. Sie 
wollten lieber ſterben als den Regierungstruppen Florids⸗ 
dorf zu überlaſſen und Dé ſelbſt der „Gnade“ der Dollfuß ⸗ 
Regierung auszuliefern. Obwohl die Lebensmittel knapp 
wurden und auch die Munition nicht mehr lange reichen 
konnte, blieben jie auf ihren Pläßen. 
Sie hatten zum größten Teil im Krieg dem Tod ins 
Auge gejl, und nun, da es galt, für die eigenen 
Ideen und für die eigenen Fahnen zu kämpfen, taten 
fie bis zum letzten Atemzuge ihre Pflicht für die fo 
zialiſtiſche Idee und für den Schutz der Berſaſſung. 

Die Regierung ſchickte ein Flußkanonenboot vor, das 
von der Donau aus in die Stellungen der Schußbündler 
feuerte. Pioniere bauten eine Pontonbrücke, über die 
friſche, ausgeruhte Truppen zogen, um Floridsdorf zu 
umkreiſen. Die Schutzbündler ergaben fih nicht. Neuss 
mörderiſches Feuer ſetzte ein. Schutzbündler ſetzten iich 
auf Laſtkraſtwagen, die mit Maſchinengewehren beſtückt 
wurden und machten einen Ausfall. Die Truppen wur⸗ 
den zurückgeſchlagen. Die Sozialiſten konnten wieder 
etwas Luft ſchöpfen. Während der kurzen Ruhepauſe, die 
durch die Aufopferung der Freiwilligen auf den Laſtkraft⸗ 
wagen geſchaffen worden war, 

brachten Frauen und Kinder Lebensmittel und Waſſer 
für die Ausgehungerlen. 

Mit neuem Mut ging man wieder in den ſchweren Kampf. 
Eine Abteilung der Sicherheitspolizei wurde verhaftet und 
entwaffnet. Die Schutzbündler bekamen dadurch neue 
Waffen und Munition. Etwa fünfzig Straßenbahner 
ſtürmten nun gegen den Straßenbahnhof Floridsdorf vor 
und beſetzten ihn. Heiße Kämpfe ſeßten dann um das 
Feuerwehrdepot ein. Ebenfalls um den Tranſitbahnhof 
Floridsdorf. Der Verkehr wurde eingeftelft, 

Die Regierung zog alles Militär aus der Innenſtadt 
nach Floridsdorf. Die jtaatlihe Exekutive ftellte für den 
Dienſt in der Innenſtadt Zivilperſonen ein, die ohne Uni- 
form, mit rotweißen Schleifen, bewaffnet mit Karabinern, 
den Dienſt verſehen. Die regulären Bundesheerforma⸗ 
tionen ` Leben ſich nach Floridsdorf in Bewegung. Es 
waren Alarmabteilungen der Wiener Sicherheitswache, 
zwei Kompagnien Gendarmerie, ein motorifiertes Batail⸗ 
lon des Bundesheeres. Außerdem wurden 


schwere 15: Jentimeter⸗Geſchütze in Stellung gebracht, 
die auf Floridsdorf das Feuer eröffneten. Vor der ge⸗ 
waltigen Uebermacht der viel beſſer bewaffneten Truppen 
ziehen fih die Schußbündler allmählich zurück. Aber daun 
geht der Kampf um Floridsdorf wieder von neuem los. 


Mehrmals noch wird das Militär zurückgedrängt. 

Dann wieder, nach Ablauf des zweiten Ultima ums, 
ein Gegenangriff der Truppen. Miktwoch abends um E 
Uhr wurden dann alle Häuſer, aus deren Fenſter un 
Dachluken Feuer gekommen war, unter Artilloriebeſchie 
ßung genommen. Bis 10 Uhr vormittags hielten die 
Schugbündler geſchloſſenen Widerſtand. Knapp nach 10 
Uhr ſtürmte die Infanterie vor, aber vor den ſchwe cen 
Gewehr⸗ und Maſchinengewehrſalven mußte fie den Sturm 
aufgeben und fih zurückziehen. Nun wurde neuerlich Ars 
tillerie eingeſeßt, die den Bau teilweiſe zuſammenſchoß, 
Der größere Teil der Schutzbündler zog fih in das met o 
Gelände gegen das Mane zurück, während Meinere 
Abteilungen gefangen genommen werden konnten. 

Die Schußbündler vereinigten fih mit den Schuß, 
bund⸗Formationen der Gartenſtadt und verſchanzten Th 
auf dem Marchfeld in Schützengräben. 


Der Karl⸗Marx⸗Hof. 


Nicht minder ſchwere Kämpfe fpielten ſich um den 
Karl⸗Marx⸗Hof, die größte Gemeindehausanlage Wien, 
ab, worüber jeßt auch einige Einzelheiten vorliegen. Dort 
halten fid) ſtarke Abteilungen des Schutzbundes angeſam⸗ 
melt, die gegen die Polizei und die Wunbesheerabteilun 
gen ein heftiges Feuer eröſſneten. 


Die Truppen nahmen den Gebäudekomplex unter 
mörderkſches Granaten feuer. 
Aber auch hier ergaben fih die Schutbündler nicht. Dre 
Häuſer wurden von Pionieren unterminiert. Dann broje 
ten die Truppen mit der Sprengung, falls die dort bers 
barrikadierten Sozialiſten ſich nicht ergeben würden. Diele 
Drohungen hatten keinen Erfolg. 
Die Schutzbündler jeten ſich mit aller Kraft zur Wehr 
und trieben bie Pioniere zurück. 
Erſt als das Gebäude zum großen Teil zerſtört und eine 
Anzahl der Verteidiger unter den Trümmern begraben 
war, konnten die Truppen ſtürmen. Aber auch auf dem 
Trümmerfeld ſpielten ſich noch heftige Kämpfe ab. Wieder 
wurden die Truppen zurückgeworfen. 
Ein Augenzeuge der Vorgänge berichtet darüber nod 
folgendes: In den frühen Vormittagsſtunden (des Min 
woch) öffnete ſich das Haupktor des Marx⸗Hofes, ein 
Schützbündlern bemanntes Laſtauto fuhr mit voller e 
ſchwindigkeit heraus, bog in eine Seitengaſſe der Heiligen 
ſtädteſtraße ein, fuhr zu einem höher gelegenen Punkt un 
eröffnete aus bier Maſchinengewehren Feuer gegen eine 
Heimwehrabteilung, die Tote und Schwerverletzte zu nel 
zeichnen hatte. Darauf kehrte das Laſtauto mit den Schuß⸗ 
bündlern in den Marx⸗Hof zurück. 

Dann trat wieder Artillerie gegen den Marx⸗Hof iit 
Aktion. Nach etwa einpiertelſtündiger Beſchießung mr 
den die Tore geöffnet und Frauen des Gemeindebauez 
verließen das Gebäude. Etwa fünfzig Männer, die nach 
der Oeffnung der Tore im Marx⸗Hof verblieben waren, 
wurden von den eindringenden Truppen des Bundes, 
heeres und der Heimwehr feſtgenommen. 

Der Marx⸗Hof it von feinen Bewohnern geraume 
worden. Nur eine alte Frau, die auch während der De 
ſchießung das Gebäude nicht berlaſſen hat, beabſichtigt Im 
SC Wohnung zu bleiben. Vielleicht bis zu ihrem 


Müchteerllärung aber Oeſterreichs Unabhängigleit 


Keine Billigung der Gewallmahnahmen. 


Paris, 17. Februar. Das franzöſiſche Außen⸗ 
miniſterium veröffentlicht folgende, gleichzeitig auch in 
Rom und London ausgegebene amtlide Verlant⸗ 
barung: 

„Die ͤſterreichiſche Regierung hat fih an die Regie; 
rungen Frankreichs, Englands und Italiens gewandt, um 
ihre Auffaſſung über die Akten einzuholen, die fie ber, 
bereitet hat, um die deutſche Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten Oeſterreichs feſtzuſtellen und bie fie ihnen 
übermittelte. 

Die Beſprechungen, die zwiſchen den drei Regierun⸗ 
gen hierüber ſtattfanden, haben zu einer über ſtüurmen den 
Auſfaſſung über die Notwendigkeit geführt, die Unabhän⸗ 
gigkeit und Integrität Oeſterreichs gemäß den geltenden 
Verträgen cutſrechtzuerhalten.“ 

Dieſe gemeinſame Verlautbarung ijt erf nach Länger 
ren Verhandlungen zuſtandegekommen. 

Die engliſche Regierung hat fid) wegen der bintigen 
Ereigniſſe in Oeſterreich eine ſtarke Zurückhaltung og, 
erlegt. Es ijt deshalb auch abſichtlich vermieden morden, 
in der Verlautbarung auf bie Innere Lage Oaſterreichs 
einzugehen. 


Nuſſolinis Pläne im Donanberen. 


Budapeſt, 17. Februar. Der italieniſche Staats 
0 Sup ich wird am A. Februar in Budapeſt eins 
teefjen und während ſeines dreitägigen Aufenthaltes im 
Buda pet wal den Miniſterprüſtdenten und bem Wiper 


miniſter mehrere Beſprechungen führen, Außerdem wird 
er vom Reichsverweſer in Audienz empfangen werden. 
In der ungariſchen Preſſe ift neuerdings mehrfach 
von einer Konferenz in Rom die Rede, deren Zweck die 
Förderung enger italieniſch-ungariſch⸗öſterreichiſcher Bi 
ſammenarbeit im Donaubecken fein ſoll. Auch der Beſſich 
des italieniſchen Unterſtaatsſekretärs Suvich wurde Damil 
in Verbindung gebracht. Von ungariſcher amtlicher Steffe 
wird heute dazu erklärt, daß es noch verfrüht fei, zu den 
Proſekt der Konferenz in Rom Stellung zu nehmen. (s 
törne höchſtens davon gesprochen werden, daß die Mihal 
tung einer ſoſchen Konferenz in Rom etwa Mitte März 
nicht ausgeſchloſſen erſcheine. Ungarn wäre gegebenen“ 


falls bereit, mit Defterreich und Italien eine engſte wir l 


ſchaftliche Bujammenarbeit in die Wege zu leiten. 


Polens Aufenhandel im Jannar. 
Die Außenhandelsbilanz Polens und der Freien 
Stadt Danzig pro Januar 1934 ſchließt mit einem Akkip⸗ 
do von 15 925 000 Zloty gegen 28 580 000 Zloty m 
mber 1933. Im Januar d. J. wurden nach Polen 
207 665 Tonnen Waren im Werte von 65860 000 Zlom 
eingeführt und aus Polen 1 321 412 Tonnen Waren im 


Werte von 81 785 000 Zloty ausgeführt. Im Vergleich 
Dezember v. J. ſtieg die Einfuhr dem Werte nach um 


zum 
10 420 000 Zlot, während die Ausfuhr um 2235 00 
Sinig pridana. 


Tagesneuigleiten. 


| 36 420 Falſchmünzerelen im letzten Juhr 
endet. 2 


Falſchgeld hat wohl jhon faſt jeder in die Finger bes 
kommen: ſalſches Papiers oder falſches Harkgeld. Ueberall 
kann man auf den Banken, den Behörden, in den Geſchäf⸗ 
ten, auf dem Markt uſw. beobachten, wie das Papiergeld 
prüſend gegen das Licht gehalten und auf Waſſerzeichen 
und Färbung unterſucht wird wie es auf ſeine Dicke be⸗ 
fühlt wird, wie das Hartgeld auf den Klang umterfucht 
und mit Wucht auf den Tiſch, ja ſogar auf Straßenſteine 
geſchleudert wird. Wie es gewogen wird, kurzum: wie auf 
dieſe oder jene Art unterſucht wird. 

Faſt jeder iſt heute eine Art Fachmann in der rein 
lechniſchen Geldbewertung geworden. Muß es auch nach 
zahlreichen Reinfällen fein. Und jedes falje 5⸗Zloty⸗ 
Stück ift heute bereits ein empfindlicher „Schlag ins 
Kontor“. 

Es iſt im Geldweſen wirklich noch nie ſo viel gefälſcht 
worden wie jetzt. Tag für Tag kommen polizeiliche Me! 
dungen über die Enkdeckungen neuer Falſchmünzere zen. 
Doch infolge der täglichen Fülle der diesbezüglichen Nach⸗ 
richten haben derarlige Meldungen jeglichen ſenſationel ⸗ 
len Reiz verloren. Oder es muß ſchon ganz dick kommen, 
daß ganze Sackſtapel falſchen Hartgeldes oder Rieſen⸗ 
pakete gejälfchten Papiergeldes irgendwo gefunden 
werden. 

Infolge der Fülle dieſes ſtändigen Nachrichtenmate⸗ 
rials verzichten größtenteils ſelbſt die Tageszeitungen da⸗ 
rauf, Meldungen über die Entdeckungen von Falſhmün⸗ 
zereien zu bringen. 

Bei der Meldung jedes Falles wären nämlich die 
dickſten Zeitungen voll von derartigen Meldungen, ſelbſt 
wenn ſie in aller Kürze erfolgen ſollten. 

Beweis: Im abgelaufenen Jahr 1933 ſind nach der 
jetzt feſtgeſtellten Staliſtit des polniſchen Innenminiſte⸗ 
riums nicht weniger als 36 420 Fälle der Fälſchung von 
Papier⸗ bzw. Hartgeld den Gerichten übergeben worden. 

36 420 Fälle in einem Jahr! Leider iſt nicht geſagt 
worden, wieviel Hunderte und Tauſende Zloty jeder Fäl⸗ 
ſcher auf dem Gewiſſen hat. Auf alle Fälle eine Art Jr- 
flation, wobei noch gar nicht in Erwägung gezogen iſt, 
wieviel Fälſchungen überhaupt nicht entdeckt worden find. 

Auf alle Fälle können, wie u die Tages⸗ 
zeitungen die Fülle der Meldungen über Entdeckungen bon 
Falſchmünzereien nicht mehr bringen. Denn da eine Ta⸗ 
geszeitung im Jahr ca. 300 mal erſcheint, hätte fie bei 
36 420 Meldungen im Jahr, täglich nicht weniger als 
durchſchnittlich 120 diesbezügliche Meldungen zu bringen. 

Aber das kann man wirklich nicht verlangen. 


Um die Senkung der Wohnungsmiete. 


Eine Denkſchriſt des Mieter verbandes an den Minifter: 
präſidenten. 


Der Mieter⸗ und Untermieterverband der Lodzer 
Wojewodſchaft hat dem Minifterpräfidenten Jendrzeſe⸗ 
wicz eine Denkſchrift in Sachen einer Senkung der Miete, 
Streichung der Miete Arbeitsloſer und Erweiterung des 


Verbots über die Ausführung der Ermiffionen übermittelt. 
Der Verband weiſt in der Denkſchrift darauf hin, daß in⸗ 


drei Wenninger 
Die get 
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„Nein. Das mülſſen die Herren mit der Lene Ne 
ſelbſt ausmachen. Das ijt gar eine Halsſtarrige. Aber 
wenn Sie mit ber verhandeln wollen, müſſen Sie nach D. 
ins Frauengefängnis, beffer, ins Zuchthaus.“ 

le 9 entſetzte Augen. 

„Nein! Das ift doch nicht möglich! Im 
SE ji cht möglich! Im Gefängnis, 

Wenninger nickte. 

„Glauben Sies nur! Eine feine Familie: die Alte 
zündet ihre Mühle an, weil ich ihr die Hypothek auf das 
Haus gekündigt hatte — und die Tochter brennt durch.“ 

Klaus brachte kein Wort über die Lippen. Lore Nors 
manos Bild ftieg plötzlich Har und deutlich vor ihm auf — 
das feine Geſicht — die großen, klaren Augen — der 
lächelnde Mund — ihre Stimme glaubte er zu hören; eine 
Stimme, die ihn bis in fein Berliner Atelier verfolgt hatte. 

Und da war plötzlich das Gefühl in ihm, als ſtimme da 
etwas nicht ganz, als wären das Mädchen und ihre Mutter 
einem großen Unglück preisgegeben. Aber er wußte vor- 
9 5 noch nicht, was er mit ſeinen Gedanken anfangen 
olte. 

Von dem Gehörten ſtark beeinflußt, drängte er zum 
Aufbruch. Auf einmal merkte Klaus Stanley, daß da 
irgendwo in ſeinem Herzen eine ſchwache Stelle war, die 
den Namen Lore Normano gierig trank. Er hatte das 
Gefühl, als Tel ihm der Aufenthalt im Wiſertal ohne 
das Mädchen plötzlich gleichgültiger, unwichtiger geworden. 


Lodzer Vollszenung 


folge der andauernden und ſich vertiefenden Wirtſchafts⸗ 
kriſe die Verdienſte der Arbeitermaſſen ſtändig zurückgehen 
und obwohl die Marktpreiſe geſenkt würden, die Miete auf 
der bisherigen Höhe bleibe. Nach Anſicht des Verbandes 
müßte die Miete zur Zeit mindeſtens um 40 Prozent 
abgeſetzt werden. Hinſichtlich einer Aufhaltung der Aus 
ſiedlungen ift der Verband der Anſicht, daß alle Lokale 
ohne Rücksicht auf ihre Größe im Laufe des ganzen Jahres 
dieſen Vorzug genießen müßten. 

Zum Schluß befürwortet der Verband die Notwen⸗ 
digleik einer Streichung der rückſtändigen Miete der in 
einer kritiſchen materiellen Lage lebenden Mieter, wie auch 
einer Senkung der Veranlagung des Mietszinſes in einem 
proportionellen Verhältnis zu der Senkung der Verdienſte. 


Lohnaktion der Kotonarbeiter. 


Die Verbände der Kotonarbefter haben geſtern nach 
einer längeren Berakung beſchloſſen, an die Induſtriellen 
mit der Forderung heranzutreten, den Lohntarif für ein⸗ 
zelne Stoffe zu erheben und einen Sammelvertrag tir 
längere Zeit zu ſchließen. Für heute find in Verbindung 
damit zwei Generalverſammlungen der Kotonarbeiter ein⸗ 
berufen worden, die an zwei Punkten der Stadt ſtattfin⸗ 
den werden, und zwar an der Przeſazdſtraße 40 und an 
ber Wulezanſkaſtraße 98, wobei die Richtlinien für ein 
ſolidariſches Vorgehen der Kotonarbeiter feſtgelegt werden 
ſollen. (p) 


Streichung der Verzugszinſen für rückftändige Sogzialver⸗ 
ſicherungsgebüthren. d Ch 

Auf Grund eines Rundſchreibens des Miniſteriums 
für ſoziale Fürſorge in Sachen einer Streichung der Ver- 
zugsſtrafen für Rückſtände an die früheren Krankenkaſſen, 
die Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter u. dgl., weroen 
alle in dieſer Hinſicht bis zum 1. November v. J. aufer⸗ 
legten Strafen geſtrichen. Somit werden alle Rückſtände 
aus der Zeit vor dem 1. November 1933 zugunſten der 
genannten Verſicherungsinſtitutionen ohne beſondere Ge⸗ 
ſuche in der nominellen Höhe entgegengenommen, ohne 
Verzugszinſen hinzuzurechnen. (p) 

Welche Formfehler verurſachen eine Zurückweiſung der 
Handelsbücher durch die Finanzbehörden? 

Die Lodzer Finanzkammer hat den ihr unterſtellten 
Finanzämtern ein gneaues Verzeſchnis der Formfehler in 
der Buchführung zugeſandt, die eine Ablehnung der Bü- 
cher durch die Finanzbehörden herbeiführen. Zu dieſen 
Fehlern gehören: Eintragungen mit dem Bleiſtift, Zuam⸗ 
menzählen mit dem Bleiſtift, Auskratzen von Ziffern, 
Schreiben zwiſchen und auf den Rändern, leergelaſſene 
Linien, Nichtführung der Bücher a jour, verſpätete Cin- 
tragungen, Nichteinhaltung der Chronologie bei den Ein⸗ 
tragungen, Mangel ausführlicher Daten in der Inventur, 
Nichteintragung des Inventars in das Inventarbuch, 
Nichtunterzeichnung der Inventur, Mangel des Inventar⸗ 
buches, fehlende Kaſſenbelege über den Einkauf oder ein 
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fehlendes Kreditſaldo der Kaſſe, Buchung eines Warenem 
kaufs nach Bezahlung der Rechnung, Nichtabfaſſung der 
Eröffnungsbilanz, Nichtangabe der Namen von 
diskonteuren, unterlaſſene jährliche Beſchein'gung der 
Bücher, Abfafjung des Remanents entgegen den Büchfüh⸗ 
rungs- und kaufmänniſchen Grundſätzen. Die die Bücher 
führenden Perſonen haben daher dieje Fehler zu vermet- 
den, um einer Zurückweiſung der Bücher durch die Finanz⸗ 
behörden zu Steuerzwecken zu entgehen. (p) 


Das Ergebnis des letzten Schulſammeltages. 

Der am 28. Januar veranftaltete Sammeltag zugun⸗ 
ften der hungernden Volksſchulkinder hat eine Geſamkein⸗ 
nahme von 2263,62 Zloty gebracht. Nach Abzug der Uns 
Toften von 289,31 Zloty verbleibt ein reiner Ueberſchuß 
von 1974,31 Zloty. 


= 


Wie die Bauanleihen verteilt werden, 
Eigenartiges Verhalten des Stad tarsbaulamitees. 


Vor einigen Monaten hat der Staatliche Fonds zur 
Förderung des Kleinbauweſens Lodz den Betrag vor 
400 000 Zloty zur Verteilung an diejenigen Lodzer ein ⸗ 
geräumt, die Geſuche um Zuerlennung von Darlehen zur 
Fertigſtellung bzw. für den Beginn des Baues von Wohn⸗ 
häuschen eingereicht hatten. Der genannte Betrag wurde 
dem Komitee für den Ausbau der Stadt bei der Bauabtei⸗ 
lung der Lodzer Stadtverwaltung überwieſen, das die 
Bürger durch die Preſſe zur Einreichung von Geſuchen 
aufforderte. Bis zum 1. Februar d. J. waren 140 Bes 
ſuche eingelaufen, worauf die Lifte geſchloſſen wurde. Vor 
zwei Tagen brachte der Verband ſtädliſcher Angeſtellter 
noch nachträglich ein Geſuch um Bewilligung einer Summe 
zur Erbauung von Häuschen für ſeine Mitglieder ein, das 
auch angenommen wurde. Für geſtern war nun eine 
Sitzung des Stadtausbaukomitees zur Verteilung des Be 
trages an die Petenten anberaumt worden. Nach mehr⸗ 
ſtündigen Beratungen wurde beſchloſſen, von den 400 000 
Zloty dem Verein ſtädtiſcher Angeſtellten den Betrag von 
222 000 Zloty zuzuerkennen. Außerdem wurden nur noch 
einige Geſuche geprüft, die ihre Häuschen fertigſtellen. 
wollten, während über 100 Geſuche wegen Erſchöpfung 
des Geldes gar nicht zur Sprache gebracht wurden. (p) 


Verurteilte Arbeſterſchinder. 


Geſtern berichteten wir, daß der Inhaber der Firma 
„Wyſoka“ in Lodz, Wyſokaſtraße 22/24, Abram Pexeiufli 
für Nichteinhaltung des Arbeitslohntarifs und Zahlung 
niedrigerer Löhne an die Arbeiter zu 2 Monaten bedin⸗ 
gungsloſer Haft verurteilt wurde. Außer Perrinfki wur- 
den auch die übrigen Beſitzer Pinkus Schulims Koper, 
Noſech Mendrzecki, Moſes Eiger, Joſef Brawerman und 
Mordka Majer zu je 1 Monat bedingungsloſer Haft ver⸗ 
urteilt. (p) 


Morgen von 10 bis 1030 uhr Arbeitsruhe! 


Jeder Arbeiter folte es als feine Ehrenpſlicht be- 
trachten, morgen, Montag, von 10 bis 10.30 Uhr, die Ar⸗ 


Solidarität mit den heldenhaften Wiener Arbeitern zu 
bekunden und den für die Arbeiterſache Gefallenen die 


belt ruhen zu Inffen, um durch dieſe Manifeftation feine | Ehre zu ermeifen! í 


Bet Chriftian wurden eben feine Koffer abgeladen. 
Klaus ging ſchnell in das für ihn bereitgehaltene Zimmer, 
wuih ſich, fuhr mit dem Kamm flüchtig über fein Haar 
und mit der Bürſte über die beſtaubte Kleidung und, da 
der Pfarrer nicht zu Hauſe war, ſuchte er mit Steinthal die 
Leninleute auf. Stelnthal folgte ihm nur widerwillig. Er 
wäre am llebſten fon gleich zum Bahnhof gegangen, als 


20 könne er damit die Abreiſe beſchleunigen. Die Unruhe, 


das Mädchen könne in Berlin nicht feine Rücttehr ab- 
warten, peinigte ihn immer mehr. 

In Lenins Haus wurde Klaus aufs herzlichſte, Stein 
thal mit etwas mehr Zurückhaltung begrüßt. Aber etwas 
Drilckendes lag über der Stimmung. 

Klaus erſchrat. Am Ofen lehnte Thomas. Er nahm 
das Taſchentuch vor den Mund und huſtete leiſe. Die 
Sonnenſtrablen fielen auf fein Geſicht, das wie durchſichti⸗ 
ges Wachs erſchien. 

„Thomas — es ift hier etwas vorgefallen“, redete Klaus 
ihn an. Da erfuhr er von ihm den ganzen Zuſammenhang 
von Anſang bis Ende. Die Worte würgten ihm in der 
Kehle. Mit leifer, tonloſer Helſerkeit ſprach er, 

„Sie glaubt, fie hat einen Mord begangen — ift irgend · 
wohin — vielleicht gar —“ 

Er vermochte das Furchtbare nicht auszuſprechen. Er⸗ 
ſchöpft lehnte er ſich zurück, während Hanne Lenin die 
Furchtbarkeit des Gedankens durch Hoffnungen und Wahr- 
ſcheinlichteiten zu entkräften ſuchte, die fie mit abſichtlich 
zuperſichtlicher Stimme ausſprach. Es war dod ganz klar, 
daß die Lore zur Pate Bärin geflüchtet war. Dort konnte 
ihr nichts geſchehen. Und ſie würde ſchon bald ſchreiben. 

„Ja, jehen Sie, Herr Stanley, das Leben ift wie das 
Wetter. Heute iſt der ſchönſte Tag, da iſt am Horizont eine 
kleine, unſcheinbare Wolte — in einer Stunde ift ein 
Wetter da, und vernichtet, was es vernichten kann. Aus 
des Berthold Wenningers Nachſtellungen bei Lore iſt ein 


Steinthal, der neben ihm herging und von Bauplänen 
ſprach, gab er ganz zerſtreute Antworten f 


großes Unglück herausgeſchlagen, nur weil De ihn nicht 


urteilen und ſehen nicht in die Dinge hinein. Der Berthold 
Wenninger hätte ſich nicht nur das Vein, ſondern das 
Genick brechen follen, der Lump! Gott verzeih' mir die 
Sünde.“ 

Während der Unterhaltung taſteten Steinthals Augen 
das Zimmer ab, und blieben an einem Bild hängen, das 
auf der Platte eines alten Schreibtiſches ſtand, der dem 
Thomas gehörte. Weiteten ſich. Sogen ſich feft. Kniffen 
ſich zuſammen in ſtaunendem Begreifen, und ein leiſer, 
pfeifender Ton kam durch feine Zähne. 

Siehe da — welche ungeheure Ueberraſchung — das 
war ja feine kleine Bahnbekanntſchaft von geſtern, ſeine 
kleine Sternenblume, über der ſich jetzt plötzlich der 
Schleier lüftete, deren Verhältniſſe ſich jetzt mit einem 
Schlage feiner Neugier preisgaben: beinahe Heilige — 
beinahe Mörderin — beinahe Märtyrerin. Eine inter 
eſſante Frau mit Erlebniſſen und Charakter — und Stolz. 
Und eine Schönheit in Lumpen, die augenblicklich viel⸗ 
leicht in Stanleys Haufe die neuen Klelder probierte 
a Nun nahm Adalbert Steinthal auf einmal lebhaft und 
intereſſiert an dem Geſpräch der anderen Über das Schick ⸗ 
ſal der Vermißten teil. Er hütete ſich aber wohlweislich, 
ipren Aufenthaltsort zu verraten, um fie nicht ſofort 
wieder zu verlieren. 

Ebenſo wollte er auch Lore über das Schickſal des 
jungen Wenninger in Ungewlßhelt laſſen, ihren Glauben 
an einen Mord eher noch unterſtützen und feftigen. Sich 
dann ein bißchen als Ritter und Helfer aufſpielen. Mit 
der ihm eigenen Oberflächlichkeit glaubte er, Lore würde, 
dem neuen glanzvollen Leben hingegeben, das Vergangene 
bald vergeſſen. 

Nun konnte er kaum erwarten, daß er wieder nach 
Berlin kam. Klaus beſprach mit ihm noch das Nötigſte, 
und ging dann, nachdem ſich Steinthal verabſchiedet hatte, 
zu Pfarrer Chriſtian. Er wollte nicht eher den Ort ver⸗ 
laſſen, als bis Lore gefunden fet. Von der Unſchuld Lene 


Agewollt hat. Und das Schlimme dabei ijt: die Leute ver⸗ 


Normanos war er überzeugt 


Ar. 7 (Gen 


Tragödie eines jungen Mädchens. 
Zyankali genoſſen, um ben Eltern nicht zur Lajt zu falen, 


Im Haufe Rybnaſtraße 3 wohnte bei ihren Eltern 
die Bund e Chaja Ellinger, die feit Jahren an der reh- 
ten Hand gelähmt war und daher troß beſten Willens 
nichts zu ihrem Unterhalt beitragen konnte. Defter jagte 
fie, fie könne ein ſolches Leben nicht mehr ertragen, da ſie 
fah, daß es ihren Eltern fo ſchwer wurde, ihr den Unter- 
halt zu geben. Auf irgendeine noch umaufgeklärte Weiſe 
gelang es ihr, in den Belt von Zyankali zu kommen, von 
dem das gerinifte Quantum bereits tödlich wirkt. Als fie 
geſtern gegen 9 Uhr morgens allein in der Wohnung war, 
nahm He etwas von dieſem Gift zu ſich. Das Gift hatte 
ihren jofortigen Tod zur Folge. Als der von den Eltern 
benachrichtigte Arzt der Retkungsbereitſchaft eintraf, 
konnte er nur noch feſtſtellen, daß Chaja Ellinger nun nies 
mand mehr zur Laſt fallen werde. Die Polizei ſucht zu 
erfahren, woher fie das Gift genommen bat. (p) 


Kuchciak bringt fih in Erinnerung. 
Was er im Gefängnis treibt. 


Dieſer Tage iſt in Lodz ein Brief des berüchtigten 
Bombenwerfers, ehemaligen Führer der NPR⸗Rochten, 
Roman Kuchciak, ee der bekanntlich wegen N'es 
derlegung der Bombe vor dem Wojewodſchaftsamt und 
dem Magiſtrat ſowie wegen des Raubüberfalls auf den 
Kaſſterer der Firma Kröning zu 15 Jahren Gefängnis 
verurteilt wurde. Die Strafe wurde ihm vom Appella⸗ 
tionsgericht auf 8 Jahre ermäßigt. Jetzt befindet er dich 
zuſammen mit feinen Mitſchuldigen Rzetelſti und Ryba! 
im Gefängnis in Graudenz, von wo er ſchreibt, daß er Däi 
wohl fühle und im Sanitätsdienst beſchäftigt werde, was 
auch während ſeiner Militärdienſtzeit der Fall war. In 
den freien Stunden befaſſe er fth mit dem Violinſpfel 
und dem Schreiben von Noten. 

Er bittet um Zeitungen und hofft auf eine baldige 
Begnadigung, da er fih im Gefängnis nichts zuſchulden 
kommen laſſe. Seine ehemaligen Parteigenoſſen haben 
beſchloſſen, ihm Lebensmittelpakete und die verlangten 
Zeitungen zu ſenden. (p) 

Waruung für Auswanderer. 

Wie uns von der Lodzer Abteilung des Auswanderer⸗ 
ſyndtlats mitgeteilt wird, fallen Auswanderer, die ji 
nach Warſchau begeben, um daſelbſt die mit der Reiſe ber 
bundenen Formalitäten zu erledigen, oft den zahlreichern 
Betrügern der Hauptſtadt zum Opfer, die es hierbei eigens 
auf die aus der Provinz eintreffenden Perſonen abgeſehen 
haben. Die Auswanderer werden daher gewarnt, 
beim Eintreffen in der Landeshauptſtadt mit unbekannten 
Perſonen in Unterhaltungen einzulaſſen, vor allem aber 
niemand Geld anvertrauen. Verſchiedene Betrüger mt- 
locken Naiven oft das Geld, um es „in das Kuvert zu 
legen“. Außerdem verſuchen die Gauner auch noch, den 
Auswanderern einzureden, daß das betreffende Hotel für 
Auswanderer oder das Konſulatsgebäude renoviert werde, 
und ſie leiten den Auswanderer in die „Privatwohnung“ 
des Direktors oder Sekretärs. Die unterſtellten Perſonen 
entlocken dann den Leuten das Geld. (p) 

Die Geſlügelausſuhr aus Polen. 

Die Geflügelausſuhr aus Polen zeigte im abgelaufe⸗ 
nen Jahr 1933 relativ günſtige Ergebniſſe. Es wurden 
1250 000 Stück Lebendgänſe, 587 000 Stück anderes Qs 


drei Wennin er 
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Der Pfarrer war ſchon feit dem frühen Morgen fort. 
Keiner wußte, wo er ſich befand, Klaus begab ſich in fein 
Zimmer und begann mit dem Auspacken der Koffer. Dabei 
verſant er in Nachdenken. Auch die Bekanntſchaſt, von 
der ihm Steinthal auf der Reife vorgeſchwärmt batte, 
berührten feine Gedanken flüchtig. Was weiter, als eine 
neue Laune des ſchönen Adalbert, die er gar bald wieder 
abtun und durch andere Eindrücke und Exlebniſſe erſetzen 
würde. Es war ja alles Täuſchung und Betrug. Alles 
verführeriſche Lüge, Falſchheit in Gefühlen und Gedonken. 
Damit war für Klaus die Sache abgetan, denn Lore 
Normano ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. 

Nach Stunden kehrte Pfarrer Ehriftian zurück. Er 
brachte einen Hauch friſchen Lebens mit ins Zimmer, und 
erzählte mit glänzenden Augen, gerade komme er vom 
Juſtizminiſter in der Stadt, und es fei ihm gelungen, bie 
Genehmigung ſeines Gnadengeſuchs für Lene Normano, 
ihr wenigſtens zwei Drittel der Strafe zu erlaffen, durch⸗ 
zudrücken. 


+ * 


* 
Lores tiefer, tiefer Schlaf war leichter geworden. Noch 
ſchlief fie halb, aber fie hörte ſchon durch das Fenſter die 
Parkbäume rauſchen. 
Schon lange war der Morgen mit ſeinem Vogelgeſang 
verſunken; und der Mittag war an der Schläferin vorüber⸗ 
gegangen. 


er Sehsgeihng -- Sonntag, den 18. Februar 1934. 


bendgeſlügel, 600 Doppelzentner geſchlachtete Gänſe und 
12 000 Doppelzentner anderes geſchlachtetes Geflügel aus- 
geführt. Der Geflügelexport geht in der Haupkſache nach 
Frankreich, England und Italien, doch beſtehen auf allen 
dieſen Märkten für die polniſche Ausfuhr erhebliche tech⸗ 
niſche Schwierigkeiten. Insbeſondere gilt dies für den 
italieniſchen Abſaßmarkt, dem gegenwärtig von feiten der 
polniſchen Geflülgelzüchter die größte Aufmerkſamkeit pt- 
gewendet wird. 


Nanſelhafter Ueberſall. 

Als der Pomorffaſtraße 130 wohnhafte 20 jährige 
Arbeiter Theodor Lange durch die Magiſtrackaſtraße ging, 
näherte fidh ihm ein Manm und knüpfte mit ihm ein Ge: 
ſpräch an. Plötzlich zog der Unbekannte ein Beil aus der 
Kleidung, mit dem er Lange einen Schlag auf den Kopf 
verſetzte, daß er ihm die Ohrmuſchel abſchlug und eine 
tiefe Wunde am Halſe beibrachte, worauf er ſchleunigſt die 
Flucht ergriff. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs- 
bereitſchaft erwies Lange die erſte Hilfe und überführte 
ihn nach dem Krankenhauſe in Radogoszez. (p) 

Einbruch in die Apotheke der Sozialverſicheruuigsanſtalt. 

Als die Angeſtellten der Apathele der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt an der Bebnarſtaſtraße 7 vorgeſtern früh zur 
Arbeit kamen, bemerkten ſie, daß in der Nacht ungebetene 
Säfte der Apotheke einen Beſuch abgeſtattet hatten. Die 
Tiſche waren zertrümmert, die Kaſſe geſprengt. In der 
Kaffe hatten fidh nur 50 Zloty befunden, die den Dieben 
in die Hände gefallen ſind. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und feſtgeſtellt, daß die Diebe den Nis- 
gel der Jalduſte abgeriſſen und die Tür aufgebrochen hat⸗ 
ten. Das muß fih alles in ſehr kurzer Zeit abgeſpielt 
haben, da der Nachtwächter nichts Verdächtiges bemerkt 
hat. (ei 
Wieder Feuer in der Olſcherſchen Fabtik. 

In der Lumpenreißerei des Michal Olſcher an der 
Limanowſtiſtraße 133 kam vorgeſtern wieder, wie ſchon 
öfter, Feuer zum Ausbruch. Da die Flammen auf leicht⸗ 
brennbare Stoffe ſtießen, ſo breiteten ſie ſich mit großer 
Geſchwindigkeit aus. Der an die Brandſtäfte abdelegierte 
2. Feuerwehrzug war 45 Minuten mit der Unterdrückung 
des Brandes beſchäftigt. (p) 


Heute um 6 Uhr abends 
„Im weißen Rößl“ 


Die heutige 1. Wiederholung des Singſpiels „Im 
weißen Rößl“, das bei der Erſtaufführung wie eine Bomas 
eingeſchlagen hat, wird wahrſcheinlich vor ausverkauftem 
Hauſe in Szene gehen. Das Urteil des Publikums war 
bisher immer die beſte Reklame geweſen, und ſo kann denn 
auch die „Thalia“⸗Bühne ruhig den kommenden Vorſter⸗ 
lungen entgegenſehen. Wer „Im weißen Rößl“ geweſen 
iſt, wird alle diejenigen, die dieſes prächtige Spiel noch 
nicht geſehen haben, unbedingt dazu überreden, auch ein⸗ 
mal die großartigen Leiſtungen des Deutſchen Theaters 
zu bewundern. 

Da ein großer Teil des Publikums nicht zu wiſſen 
ſcheint, daß die Vorverkaufskaſſe auch am Sonntag vor⸗ 
mittag tätig ift, fei hier darauf hingewieſen, daß der Kar⸗ 
tenverbauf am Sonntag regelmäßig von 11 Uhr ab un- 
unterbrochen an der Kaſſe im „Sängerbaus“ (11790 Lifto: 
pada 21) ſtattfindet. 

Wer fih heute glänzend amüſteren will, ei 


heute um 6 Ithe 
„Im weißen Röhl“ 


Draußen war es ſchon dunkel, als Lore ganz aufwachte. 
Es dauerte ein Weilchen, bis fie ſich zurechtſand. Alle Gr, 
innerungen kamen zurück, ſtahlen ſich mit deutlicher Grau ⸗ 
ſamkelt in ihr waches Träumen, daß ſie ſchließlich nicht 
mehr wußte, war die Erinnerung geträumt und die Gegen- 
wart Wirklichkeit — oder umgekehrt... 

Wie eine Nachtwandlerin ſetzte ſie die Füße auf den 
Teppich, um ſich anzukleiden. Aber fie fand ihr dunkles 
Wolltleid nicht. Ueber dem Stuhl hing ſeidene Unter⸗ 
Deibung und eln Kleid von gelbem Crêpe de Chine, dazu 
bestimmt, ihre Schönheit in das rechte Licht zu ſetzen. 

Mit feinem Inſtinkt erriet fie irgendeine Gefahr hinter 
biefer Eleganz; konnte jedoch nicht der Verſuchung wider ⸗ 
ſtehen, das Kleid ſpieleriſch über ihren Körper aletten zu 
laſſen. Wohlgefällig belächelte fie ihr Spiegelbüp, und 
legte das Gewand dann an feinen Platz zurfick. 

Nun fiel ihr erft auf, daß fie bis fpät in den Nachmittag 
geſchlafen hatte; daß fie in einem ihr gänzlich fremden 
Hauſe war, und nicht wußte, was ſie eigentlich hier wollte. 
Kurzentſchloſſen drückte fe auf einen an der Zär befinde 
lichen Klingeltnopf. 

Ein Dienſtmädchen erſchien. ore fühlte fich mit neu ⸗ 
gierigen Augen gemuſtert. Dann ſagte das Mädchen: 

„Na, einen Schlaf haben Sie — es ift halb Beben Uhr, 
Sobald Ste auf find, ſon id Ihnen fagen, Sie möchten zu 
Frau von Voigt herunterkommen.“ 

„Gern. Aber wo find denn meine Kleider? Bitte 
bringen Sie mir jofort meine Kleider wieder, Fräulein!“ 

„Oh — Sie ſollen dieſe hier anziehn! Was denten 
Ste, die hab' id extra beforgen müſſen! Die Gnäd'ge hat 
mir leſchickt! Menſch — wat hab' ick mir einjebild't im 
Laden! Natfrlich immer noblig das Feinſte ausjeſucht, 
und jetan, als ob es vor mir wär'!“ 

Sie lachte. Lore trat flehend an das Mädchen heran. 


Es war ein grauer Tag. Trotzdem es nicht regnete, 
trohfte es naß von den Bäumen. 


„Ich bitte Sie, mir meine Sachen wiederzubringen! 


Und dann bringen Sie mich aus dieſem Haufe hier here 


aus! Ich habe hier nichts zu Inchen.* 


Beim Holzhacken verunglück d 

Der im Hauſe Pr; ok 4 neben der Pabianica 
Chauſſee wohnhafte Wladyflaw Milezaret war mit Sait 
ſpalten beſchäftigt, wobei ihm ein Scheit ins Geſicht flog 
Er erlitt einen Bruch des Najenb: jowie eine Vor 
letzung des linken Auges. Der Verungückte wurde nad 
dem Bezirlskrankenhauſe überführt. (p) 


Kind mit kochendem Waſſer verbrüht. 

In der im Haufe Maxynarſkaſtraße 38 gelegenen 
Wohnung feiner Eltern warf der öjährige Aron Liebe, 
kind einen Topf mit kochendem Waſſer um und zog Dé 
am ganzen Körper Brühwunden zu. (p) 

Kind in ber Nähe des Findlungsheims autsgeſetzt. 

In der Tramwajowaſtraße 3 wurde von Paſſante 
ein etwa 6 Wochen altes Kind männlichen Geſchlechts ge⸗ 
funden. Das Kind wurde in dem nahegelegenen Winde 
lingsheim untergebracht. (p) 

Der heutige Nachtdienst in den Apotheken. 

A. Dancer (Zgierſta 57), W. Groszkowſti (ig Ay 
ſtopada 15), S. Gorfeins Erben (Pilſuditiego 54), $. 
Chondzynſto (Petrikauer 165), R. Nembielinjti (Andrzeſg 
28), A. Szymanſki (Przendzalnſana 75). 


Neue Boritände im Seinilatis⸗ Verein. 


Geſtern fand im Kirchengeſangverein der Trinitatis 
gemeinde die Fortſezung der Generalverſammlung Datt, 
die zum Zweck hatte, die Wahlen für die Vorſtände und 
die ſonſtigen Aemter und Funktionen vorzunehmen. Der 
von einer Kommiſſſon eingebrachte Vorſchlag wurde ein 
ſtimmig angenommen. Zu aktiven Vorſtänden wurde 
gewählt die Herren: Guſtap Pfeiffer, Otto Abel und Eugen 
Paßak; zu paffiven Vorſtänden die Herren: Oswald ur 
Ludwig Kur und Richard Hentsch. 

Einen ausführlichen Bericht bringen wir in der Mom 
lagausgabe. 


6. Gründungsſeier der Ortsgruppe Choinh 


Die am Sonnabend, dem 10. Februar, im Saale de 
Turnvereins „Dombrowa“ ſtattgefundene 6. Gründungs, 
feier der Ortsgruppe Chojny der DSMP kann ſowohl, waz 
den Verlauf als auch den Beſuch anbelangt, als überauz 
gelungen bezeichnet werden. Es war eine Feier, wie fie 
fih eine Organiſation der deulſchen Werktätigen nur mins 
ſchen kann. Mit blumengeſchmückten, ſauber gedeckten Zi 
fen war der geräumige Turnſaal dicht beſtellt, an Denen 
annähernd 300 d fruhgelaunt Platz genomnen 
hatten und den Darbietungen von der Bühne mit Inker⸗ 
efe und Aufmerkſamkeit folgten. Und was da geboten 
wurde, war nicht nur auf bloße Unterhaltung der che 
teilnehmer eingeſtellt, auch prolekariſche Erbauung und 
Kräftigung des Kampfeswillens ſprach aus den gebotenen 
Vorträgen. 

Nach einer Begrüßung der Feſtteilnehmer durch den, 
Vorſitzenden der Ortsgruppe, Gen. Alfred Schleicher, rezi⸗ 
tierte die Jugendgenoſſin Irma Schulz den „Sozialiſten⸗ 
marſch“ und im ſpäteren Verlauf des Programms das 
„Lied des Arbeitsloſen“. Beide Gedichte, ſchön hergeſugt, 
machten auf die Zuhörer ſichtlichen Eindruck. Die Fere 
anſprache wurde vom Beirat der Ortsgruppe, Reb. Otio 
Heike, gehalten. Ein in Chojny beſtehendes Männer⸗ 
doppelquartett unter Leitung des Dirigenten Edmund 
Bloch jang die Lieder „Ich hört“ ein Vöglein pfeifen“ van 
K. Schaus und „O, wie herbe ijt das Scheiden“ von F. 
Filcher. Durch die gute Wiedergabe der Lieder wurden 
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Jeanette, eine freche Berliner Nange, kippte ſich mn 
dem Finger an die Stirn 

„Ra, fo dumm! Ich wollte, id hätt“ nan fo ein Schwein 
wie Sie, mich kriegte Her fo einer nich lleich wieder raus. 
Was denken Ste denn, mie bier dat Jeld fließt? Was 
der Direktor noblig is Was der ſpringen läßt? Her 
Die Kleider! Die Pelze! Die Perlen! Seine Ver⸗ 
floſſene {ah aus wie 'ne Fürſtin! Senfation auf dem Nenne 
piat! Tonanjebend in der Mode! Und die Wohnung! 
Und das Auto! Menſcht Das muß doch fein wie im 
fiehenten Himmel.“ 

„Iſt er denn geſchieden P“ fragte Lore leiſe und etwas 
neugierig geworden. 

Das Mädchen legte zwei Finger au das Ohr, als hätte 
Be nicht recht gehört. Dann brach fie in Gelächter aus. 

„Wie? Geſchtieben! Ach, Sie meinen — nee! Gehel⸗ 
ratet wird man da nich, Sie Unſchuld vom ande. Wat is 
benn das auch ſchon, da zankt man Do doch bloß. Nee, 
fo hat's eine Frau viel beffer, und der Mann is nobliger. 
Sie tieten mir ja ganz entleiſtert an — nee ſowat! Na, 
find Sie nur erft mal ein Jahr in Berlin —“ 

Unten ſchlug eine Tür zu. Jeanette wandte den Kopf. 

„Ich muß ja runter. Ach, Fräulein — Sie kleines 
Schäſchen —* Mit dieſen überlegen ⸗gutmütigen Worten 
wollte das Mädchen zur Tür hinaus. Da fühlte fie einen 
energiſchen Druck auf ihrem Arm, und ganz erſtaunt 
horchte fie auf bei dem plötzlich herriſchen Ton, der an ihr 
Ohr ſchiug: 

„Ich wünſche fofort meine Sachen, haben Sie ver- 
ſtanden?“ 

Der veränderte Stimmklang und Lores ſtolze Haltung 
hatten Jeanette die Stimme verſchlagen. 

„Na, wie Sie wollen“, entgegnete ſie dann ſchnippiſch, 
und ging achſelzuckend hinaus. 

Lore fah ihr mit gerunzelter Stirn nach. Sie mufte 
ſich zuſammenreſßen, um nicht ihre Faſſung zu verlieren, 

Fortſetzung folgt.) 


li 


| 
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| Eberhard und Mercedes verließen Bern beide mit 
einem Gefühl der Erleichterung. Die letzten Wochen, jo 
erfolgreich fie auch waren, bedeuteten für beide eine Qual. 
Mercedes hatte, obwohl oder weil ſie als die Freundin 

des Ruſſen Naſchtſchenko galt, die Bekanntſchaft einer 
Reihe von Leuten gemacht, die zum diplomatiſchen Korps 

der Entente gehörten. Als Sängerin in einem Lokal von 
etwas zweifelhaftem Ruf, durfte fie eine Einladung, nach 
E Vorſtellung mit dem oder jenem noch eine Flache 


Wein zu trinken, nicht ablehnen, und fie konnte die Hul- 
digungen, die ihr von allen Seiten entgegengebracht wur⸗ 
den, nicht ſo ſchroff zurückweiſen, als ſie es vielleicht hätte 
tun wollen. Und bann... Georgette Ermano konnte auf 
den Beruf nicht verzichten, den Merredes Farere ausge⸗ 
übt hatte; es war ihr jo in Fleiſch und Blut übergegan⸗ 
gen, daß fie ihren Weg gehen mußte. Es galt, diejen ein⸗ 
gebildeten jungen Burſchen ihre Geheimniſſe zu entlocken. 
Es gelang ihr ſtets. 

Sie wußte, daß Eberhard darunter litt. Sie wußte, 
daß er fajt jeden Abend in irgendeiner Loge des Eden⸗ 
theaters war, daß er ihr Lachen hören mußte, wenn "e 
mit dieſen blafierten Kavalieren beiſammenſaß, von denen 
einer über die Weltlage beffer unterrichtet fein wollte als 
der andere. Er ſprach nicht darüber, daß er von Eifer⸗ 
ſucht gequält war, wenn ſie mit anderen Männern ſich un⸗ 
terhielt, — und auch fie vermied es, diefe Dinge zu Ae: 
rühren. Vielleicht, dachte ſie, wird er doch dazu kommen, 
mir unbedingt zu vertrauen! 

So war etwas Fremdes, Unausgeſprochenes zwiſchen 
ihnen, obwohl fie ſich mit aller Glut des Herzens liebten, 
und darum empfanden ſie es beide als eine Erlöſung, aus 
dieſen Verhältniſſen herauszukommen. 

Aber ſie verhehlten ſich auch nicht, daß fie ſich jetzt 
auf einen Boden wagten, der weit gefährlicher war als 
der der neutralen Schweiz. Eberhard hatte zwar erreicht, 

daß der Geſandte ihm die Vija und ein paar empfehlende 
Zeilen gab, — aber er gewann den Eindruck, als ob der 

Diplomat ihm nicht recht traute. Es war ja das Netz 

nicht über alle Vertrauensleute des Dr. Brüſtlein zuſam⸗ 
mengezogen worden, noch nicht, aber es war doch vielleicht 
auffällig, daß gerade einer der häufigſten Beſucher Dec 
Rechtsvertreters in Freiheit geblieben war. Der Geſandte 
mochte ſich allerdings ſagen, daß Naſchtſchenko doch nicht 
nach Frankreich gehen würde, wenn er ein ſchlechtes 
wiſſen hätte. Aber er war lange nicht jo freundlich, jo 
liebenswürdig geweſen wie bei früheren Beſuchen, und deim 
Empfehlungsſchreiben mochte vielleicht geheim ein ande⸗ 
res folgen, das zur Vorſicht mahnte. 

Jedenfalls: mit dem Ueberſchreiten der franzöſiſchen 
Grenze begaben ſich Eberhard und Mercedes in eine Ge⸗ 
fahrenzone allererſten Ranges. Aber zunächſt war es ih- 
nen gar nicht jo einfach, dieje Grenze zu überſchreiten. 

Sie wurden angehalten. Aus irgendeinem Grunde. 
ſchöpfte der Beamte, der die Päſſe kontrollierte, Miß⸗ 
trauen. Er bezweifelte die Echtheit des Viſums und ließ 
in Bern telephoniſch nachfragen. Eberhard hätte die Zwer⸗ 
fel vielleicht durch Vorweiſung des Empfehlungsſchreibens 
des Geſandten bannen können, aber er tat es nicht; fo 
mußte ſich gleich jetzt herausſtellen, wie der Geſandte in 
Wirklichleit zu ihm ſtand. 

Als die Beſtätigung der Echtheit der Vija eintraf, 
war der Zug längſt weg, und Eberhard und Mercedes hat⸗ 
ten Gelegenheit, ſich ſechs Stunden lang eine franzöſiſche 
Grenzſtation anzuſchauen. 

„Ein Römer würde umkehren!“ jagte Eberhard. 

Mercedes lächelte. „Ich bin nicht abergläubiſch. 
und . ich bin jeden Augenblick auf das Schlimmſte ge⸗ 
faßt. 

„Warum begibſt du dich aber in dieje Gefahr?“ 

„Aus zwei Gründen, mein Freund. Einmal, weil 
ich dich liebe. Und zum zweiten, weil die Gefahr anſchei⸗ 
nend zu meinen Lebensnotwendigleiten gehört. Ich 
glaube, ich empfinde das Leben wirklich nur dann, wenn 
ich in Gefahr bin, es jeden Augenblick zu verlieren, Uebri⸗ 
gens — vielleicht ift es gerade jetzt Zeit, dich an etwas 
zu mahnen. Du erinnerſt dich an unſeren Pakt. Wean 
eines fällt, geht das andere weiter, ohne ſich umzuſehen! 
Nur unter dieſer Bedingung lönnen wir zuſammenblei⸗ 
ben!“ 

„Mercedes!“ 

Sie ergriff feine Hand, „Du mußt mir jetzt noch 
einmal verſprechen, daß du dich daran halten wirft!“ 

„Wenn es ſein muß,“ ſagte er gequält. 


„Ja. Es muß ſein! Gib mir dein Wort!“ 
„Gut. Ich gebe dir mein Wort!“ 


Endlich ſaßen ſie wieder im Zug und fuhren einer 
Zukunft entgegen, die dunkler und ungewiſſer war als alle 
gemeinſame Vergangenheit. — — 

Von Buturlin hatte Eberhard ſich noch verabſchieden 
knnen. Der Revolutionär nannte ihm eine Pariſer 
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Adreſſe, durch die fte miteinander gut in Kontakt bleiben 
konnten — daß Eberhard unter den augenblicklichen Um⸗ 
ſtänden nicht daran denken durfte, in Deutſchland im 
Sinne der Bolſchewiken und ihrer Abſichten zu wirken, 
das war Buturlin klar. Aber der Ruſſe empfand etwas 
wie eine perſönliche Sympathie für dieſen tapferen Maan, 
der feinem Vaterlande mit Einſatz feines Lebens diente. 

Der Mann in Paris, zu dem Buturlin in Beziehun⸗ 
gen ſtand, war trog ſeiner Zugehörigkeit zur Botſchaſt 
Mitglied der vadikalſten Organijation und konnte Eber. 
hard in mancher Hinſicht von Nuten ſein. 

Die Fahrt verlief ohne jeden Zwiſchenfall. Eber⸗ 
hard hatte mit Bedauern feſtgeſtellt, daß die einde as 
Eiſenbahn offenbar nicht jo ſehr unter dem Kriege Di, 
als die deutſche. Es gab auch viel unfreiwillige Aufent⸗ 
halte, es gab auch gelegentlich Abteile mit zerſchlagenen 
Fenſtern, und durch übertriebene Reinlichkeit Hatten ſich 
die franzöſiſchen Bahnen jhon im Frieden nicht ausge⸗ 
zeichnet. Aber es war doch um eine Nuance wen gr 
Elend. Und außerdem war an Nahrungsmitteln kein 
Mangel; mon konnte immer und jederzeit, wenn auch gu 
hohen Preiſen, haben was man wollte. 

Paris war freilich nicht das alte, leuchtende Paris 
von einſt. Der Zug traf am ſpäten Abend ein; die öden 
Straßen waren, wie der Bahnhof, äußerſt mangelhaft be⸗ 
leuchtet, der Verkehr jehe unbedeutend. Nur mit Mühe 
ließ ſich eine Drojchfe auftreiben. Die Furcht vor den 
deutſchen Luftſchiffen und vor dem weittragenden Geſchütz, 
das vor einigen Wochen feine bedrohliche Tätigkeit ou: 
genommen hatte, war allgemein und lag lähmend über 
der rieſigen Stadt. 

In einem beſcheidenen Hotel am Boulevard Hauß⸗ 
mann nahmen Eberhard und Mercedes Wohnung. Man 
ſtieß ſich nicht daran, daß „Madame“ einen anderen Na⸗ 
men trug als „Monſieur“ —, andererſeits durften Eber⸗ 
hard und Mercedes ſich auch nicht daran ſtoßen, daß ſich 
in den beiden beſcheiden eingerichteten Zimmern noch Spn- 
ren von früheren Bewohnern zeigten. Uebrigens ſchien 
man im „Matin“ nicht überraſcht, als Eberhard ſich als 
Mitarbeiter des Blattes vorſtellte. Offenbar ging ſehr 
biel, was im freundlichen und neutralen Ausland an „Uns 
terſtützungen“ geleiftet wurde, auf das Konto dieſes Blat- 
tes. Von den Artikeln, die Eberhard geſchrieben hatte, 
beſaß der Mann natürlich keine Kenntnis; er lächelte nur. 
„Wenn wir alle Artikel, die für uns geſchrieben werden, 
bringen wollten, dann müßte der „Makin“ ſeinen Umfang 
verzehnfachen.“ 

Eberhard ſchien ein wenig geknickt. „Das iſt ſehr 
bedauerlich,“ ſagte er. „Der Herr Geſandte hat mir 
Hoffnung gemacht, daß ich mir in Paris eine erträgliche 
Poſition ſchaffen könnte! Ich bin in Rußland zum Tode 
verurteilt. In Bulareſt habe ich mit der Herausgabe eines 
franzöſiſchen Blattes den Reſt meines Geldes berloren, 
und in Deutſchland bin ich mit knapper Not dem Konzen⸗ 
trationslager entgangen. Ich habe aus der Schweiz ber- 
ſchwinden müſſen, nachdem einige Verhaftungen erfolg: 


waren, die mir zu denken gaben, Nun bin ich hier. Sie 
brauchen mich natürlich nicht — was ſoll ich tun?“ 

Der Chefredakteur ſchien die Lage dieſes armen Ruj- 
ſen ſehr wohl würdigen zu können. „Ich brauche Sie 
nicht — zumindeſt habe ich nicht gerade auf Sie gewar⸗ 
tet. Nicht wahr, das begreifen Sie doch? Aber damit ift 
nicht geſagt, daß ſich keine Beſchäftigung für Sie finden 
ließe. Wenn es nicht gerade journaliſtiſch ſein muß. .“ 

Gewiß nicht!“ beeilte ſich Eberhard zu ſagen. 

„Sie ſagten vorhin, Sie hätten Bern verlaſſen müi- 
ſen, weil verhaftungen erfolgt find, die Ihnen zu denken 
gaben. Ich bin über dieſe Verhaftungen unterrichtet, 
Standen Sie in Beziehungen zu dieſen Verhafteten?“ 

„Allerdings. Wenigſtens zu einigen von ihnen.“ 

„Gut. Wir brauchen uns ja nicht deutlicher auszu⸗ 
ſprechen. Es gibt natürlich in ähnlicher Art auch bei uns 
zu tun, wie Gie fich denken können. Der Herr Geſandte 
empfiehlt Sie ſehr warm. Ich bin gern bereit, Sie mit 
Leuten bekanntzumachen, die fiH für Sie intereſſieren 
werden. Welche Sprachen ſprechen Sie?“ 

„Ruſſiſch ſelbſtverſtändlich, Engliſch, Italieniſch, Spar 
niſch und ein wenig Deutſch und Holländiſch.“ 

„Ausgezeichnet. Man wird Sie ſehr gut gebrauchen 
können, und wenn Sie Ihren Vorteil wahrzunehmen vers 
ſtehen, wird es Ihnen bei uns recht gut gehen. Wollen 
Sie heute abend in das Cafe Luxemburg am Elyſee toms 
men?“ 

„Gern!“ 

Am Abend lernte Eberhard eine ihm neue Art von 
Menſchen kennen. Horcher. Dieſe Leute hatten überall 
da zu fein, wo fid ein internationales Publikum zuſam⸗ 
menjand. Sie hatten auf die Geſpräche zu achten, die ger 
führt wurden, hatten Verbindungen anzuknüpfen und zu 
unterhalten, hatten fih in das Vertrauen ihrer Zufalls⸗ 
bekannten einzuſchleichen und ihre Wahrnehmungen einer 
beſtimmten Stelle mitzuteilen. Dieſe beſtimmte Stelle 
war ein Herr, der zwar keine offizielle Stellung bekleidele 
und anſcheinend keinen Titel hatte, aber offenbar in Be⸗ 
ziehungen zu dem Nachrichtenbüro des Kriegsminiſteriums 
ſtand. Was hier getrieben wurde, nannte man Gegen: 
ſpionage; Hauptzweck war, verdächtige Fremde an das 
Meſſer zu liefern. 

Dieſer Dienft wurde außergewöhnlich gut bezahlt, 
beſonders, wen er von Erfolg gekrönt war, wenn es ge⸗ 
lang, irgendeinen unvorſichtigen armen Teufel zu Fall zu 
bringen. Natürlich waren dieſe „Gegenſpione“ auch pro⸗ 
vokakoriſch tätig. Eberhard empfand: das war offenbar 
die niederträchtigſte Art von Menſchen, die es überhaupt 
gab. Es fiel ihm nicht leicht, dem Haupt dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, dem Monſieur d Allancourt, die Hand zu geben, 
es mußte wohl fein, und er mußte es noch dazu als einen 
beſonderen Glücksumſtand betrachten, daß er vom Zufall 
in dieſe widerliche Geſellſchaft geführt wurde; er lernte fic 
jo wenigſtens kennen und vermochte ſich vor ihr zu ſchügen, 
indem er ihr angeblich diente. 

Mercedes war — eigentlich gegen den Willen Eber⸗ 
hards — mit in das Cafe Luxemburg gekommen. Sie 
rechnete damit, daß fie mit veränderter Haartracht und 
nach einer mehrjährigen Abweſenheit auch dann nicht er⸗ 
kannt werden würde, wenn ſie einem Bekannten aus 
früherer Zeit in die Hand lief. Eberha ſchwere 
Bedenken, aber Mercedes lachte ihn aus; ſeit ſie ſich in 
Paris befanden, wurde die geliebte Frau von einem vei- 
nahe krankhaften Betätigungsdrang gequält und wollte 
lieber alles riskieren, als untätig in ihrem Hotelzimmer 
ſitzen und auf die Heimkunft Eberhards warten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Keſſel bei der Probe explodiert. 
Ein Toter, ein Verletzter. 


In der Werkſtätte der Firma Heyking in Danzig kam 
es zu einem ſehr ſchweren Unglück. Ein Dampfkeſſel, der 
einer Luftdruckprobe unterzogen wurde, ſprang mit lautem 
Knall auseinander, wobei der 28 Jahre alte Ewald 
Schulz, der ſich in nächſter Nähe des explodierten Keſſels 
befand, getötet wurde. Wahrſcheinlich durch den Luft⸗ 
druck, der Schulg zur Seite ſchleuderte. Der Arbeitskollege 
des Verunglückten, der 21 Jahre alte Diebowſki, kam ver- 
hältnismäßig glimpflich davon. Er erlitt lediglich einen 
Armbruch. Schulz und Diebowſki wurden von der zur 
Hilfeleiſtung alarmierten Feuerwehr ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Doch konnte dort bei Schulz nur noch der Tod 
feſtgeſtellt werden. Der tödlich Verunglückte war ver- 
heiratet. 


Menſchenraub in der Luft. 
Das Komplott der „fliegenden Gangſter“ — Luftlampf 
über Umerila. 


Zwei Detektiven der Neuyorker Polizei iſt es im leg- 
ten Augenblick gelungen, ein ganz großes Komplott einer 
berüchtigten Gangſterbande aufzudecken und ein ſchweres 
Verbrechen zu verhindern. 

In einem Wald in Pennſylvanien wurde auf einer 
Lichtung ein geheimer Flughafen entdeckt. Er war auf 
das modernſte angelegt und beſaß Hangars mit mehreren 
großen Flugzeugen. Man glaubte zuerſt, es mit einer 
Schmugglerbande zu tun zu haben, wurde aber bald eines 
beſſeren belehrt, als man die Flugzeuge näher in Angen⸗ 


ſchein nahm. Die Flugzeuge find — regelrechte Kampf⸗ 
maſchinen. Sie beſitzen mehrere Maſchinengewehre, find 
äußert ſtarkmotorig und tragen an ihrem Rumpf fogar 
Panzer. 

Da die Detektive überraſchend auf dem Flugplatz ein ⸗ 
trafen, konnten fte mehrere Männer verhaften. Unter 
ihnen den vermutlichen Anführer. Es ift John Carrell, 
ein langgeſuchter Verbrecher, der erft im Juni des vergan⸗ 
genen Jahres einen raffinierten Bankeinbruch verübte. 
Das Geld hat er zur Anſchaffung der Flugzeuge und zur 
Anlegung des Flughafens verwendet. Er beabſichtigte, 
mit Melen Kampfmaſchinen Poſt⸗ und Paſſagierflugzeuge 
über den weiten, verlaſſenen Gebieten Pennſylvaniens gır 
überfallen und durch überraſchende Maſchinengewehrfeuer 
zur Landung zu zwingen. Auf der Erde ſollten dann die 
Poſtſäcke beraubt und die Menſchen entführt werden. =- 
Die beiden Detektive ſind ſofort befördert worden. 


Morb umd Selbſtmord in Mizza. 

Wie Havas aus Nizza meldet, hat fih dort ein Zeit, 
ſamer Mordverſuch und Selbſtmord ereignet. Ein Züri⸗ 
cher Antiquitätenhändler Albert Meier, der in Trier ge⸗ 
boren iſt, war in einem Hotel mit einer Begleiterin abge⸗ 
ſtiegen, von der man nur den Vornamen Jaqueline 
wußte. Aus unbekannten Gründen gab die Frau auf 
Meier einen Revolverſchuß ab, der ihn in die Bruſt traf, 
Sie nahm ſich dann das Leben durch einen Kopfſchuß. 
Man vermutet, daß die Tat entweder im Zuſtande der 
Trunkenheit oder eines narketiſchen Rauſches begangen 
worden ift. Nach dem „Matin“ handelt es ſich bei der 
Begleiterin Meiers um Juliette Pompon, Tänzerin und 
Mannequin, aus Genf. 
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Plötzlich ließ die Kraft des tapferen Hanomäxchen nach. 
Ein letzter, ſellſam piepender Hauch. Er ſtand wie ans 
gewurzelt, nur noch ein einziges Mal in ſeinen Nerven 
erzitternd, weil er, im Stillſtehen, in eine der kleinen 
Gruben hinkte, die er bisher vermieden oder kühn „ge⸗ 
nommen“ hatte. 

„So! Ex!“ Der Fahrer wiſchte ſich mit der Jacke die 
vor Angſtſchweiß und Aufregung triefenbe Stirn, „Keinen 
Stoff mehr! Jetzt müſſen wir uns auf die guten Geifter 
verlaſſen. Ich —“ 

„Will mal Lage ſpannen“, erwiderte der Aeltexe, 
öffnete die Tür und kletterte heraus. „Erſt mal iſt welt 
und breit kein Menſch zu ſehen. Das iſt ſchon etwas! 
Und dann, du weißt ja — Gott verläßt keinen Deutſchen!“ 

„Du haft Redensarten!“ 

Aergerlich kletterte der Fahrer ihm nach. 

„So habe ich im Leben nicht geſchwitzt. Eine ver⸗ 
teufelte Geſchichte! Was wäre aus uns geworden, wenn 
wir den braven Wagen nicht gefunden hätten?“ 

„Du biſt zu aufgeregt, Jürgen, und haſt immer viel zu 
viel Angſt!“ plauderte gelaſſen der andere, indeſſen ſie 
zuſammen an den Abhang der Küſte traten und aufs 
Meer hinausſpähten. „Man muß nicht alles mit dem Ver⸗ 
ſtand machen wollen! Man tann fih auf den Zufall ganz 
ruhig verlaſſen. Nötig iſt nur, daß man den Augenblick 
ergreift und keine Gelegenheit entwiſchen läßt. Sieh mal, 
das nette Boot, das da halb auf den Strand gezogen iſt! 
Das — wenn wir das kriegen könnten! Müſſen mal aus- 
baldowern ...“ 

Vorſichtig ſchlichen fie am Rande des Steiluſers weiter, 
ab und zu auf den Strand herablugend, der, zuerſt noch 
ganz ſchmal und ſteinbedeckt, allmählich breiter und 
ſandiger wurde. 

Nach ein paar ſchroffen Wendungen der Küſte lag das 
Boot bereits ganz nahe vor ihnen. Sle erkannten: ein 
handfeſtes, gutgebautes Segelboot. 

Wo aber war die Mannſchaft? 

„Geh zurück!“ flüſterte der Aeltere. „Hole den Naften?! 
Ich habe ſo eine Ahnung, Jürgen. Das — iſt unſere 
Chance! Ich will alles mal gründlich abgraſen — hier 
herum! Ich tariere auf ein liebendes Pärchen, das vor 
mütterlicher Auſſicht geflohen iſt. Den Kindern könnte 
eine kleine Lektion nicht ſchaden!“ 

„Ich trau' dir nicht, Piter! Du machſt weg, ehe ich 
wieder zurück bin. Läßt mich in der Patſche!“ 

„Biſt du doof? Eil dich! Jede Minute ift koſtbar!“ 

Nach wenigen Augenblicken entdeckte „Piter“ die Be⸗ 
Dier des Bootes. 

Das „Weibchen“ ſprach lebhaft und ununterbrochen auf 
den männlichen Teil der kleinen Expedition ein. Nach 
Sekunden Ion erkannte der Späher, daß es fih zwar nicht 
um das handelte, was er vermutet, daß aber die beiden da 
unten eifrig miteinander beſchäftigt waren. Doch beſteht 
die hundertprozentige Sicherheit völliger Weltvergeffeit- 
heit eben nur, wenn Gott Amor ſeine zarten Binden um 
Augen und Hirne legt. Piter merkte, daß raſches und ent⸗ 
ſchloſſenes Handeln not tue. Er band ſein Taſchentuch an 
tinen kleinen Holzſtab, den er nach kurzem Suchen fand, 
und bezeichnete fo die Stelle, wo er herabgeklettert war. 

Er war nicht ganz ohne Sorge. Jürgen tonnie ent 
ſetzlich tollpatſchig fein. Wenn er nur nicht durch irgend ⸗ 
eine Dummheit dem plaudernden Paar verriet, was auf 
dem Spiel ſtand. 

Er ſchrieb ein großes Ausrufungszeichen in den Sand,. 

Der Deubel ſollte ihn, wenn er die Sache verpatzte. 

Piter rutſchte auf feinem Hoſenboden den jteilen Mb- 
hang herab und ſtand wenige Augenblicke ſpäter neben 
dem Boot. 

Er jah fofort, wie viele Vorteile es ihm und feinem 
Kameraden zu bieten imſtande war. 

Wenn doch nur — 

Aber da bemerkte er Jürgen ſchon! Gerade aufgerichtet 
wie eine Fahnenſtange und unruhig ſpähend ſtand er 
oben, folgte dann aber gehorſam Piters Wink und war in 
zwei Minuten neben ihm. Er hatte das Taſchentuch ſogar 
wieder mitgebracht — und ein kleines, braunes Käſtchen, 
das Piler ſogleich forafältig unter die Bank verſteckte, an 
derſelben Stelle, an der Luzie damals ihre Apfeltuchen 
und Schlagſahne verborgen hatte, trug er unter den Arm 
geklemmt. 

Geräuſchlos, ſich nur durch Winke und Blicke ver 
ſtändigend, ſchoben fie das Boot ins Waſſer, ſprangen an 
Bord und ſchoben es mit den Rudern weiter und weiter, 
bis der Meerboden nicht mehr zu erreichen war. Piter 
war geübter Segler. Der Wind ging ſcharf oſtwärts. Bald 
waren die Segel geſpannt, Das willige Fahrzeug glitt 
gelaſſen auf Arkona zu. Es war bereits auf der Höhe des 
Vorgebirges, als die beiden, die es zurückgelaſſen hatte, 
ſich ihres Verluſtes bewußt wurden. 

Jürgen hatte inzwiſchen ſchon alle Winkel des Bootes 
Durchſtöbert. 

Pers blaue Schiſſerjacke, die er leichtfertig an Bord 
gelaſſen, obſchon ſie ſeinen ſeuer⸗ und diebſtahlsſicheren 
Geldſchrank markierte, paßte Piter wie angemeſſen. Er 
nahm ſie ſogleich in Beſitz und durchſuchte die Taſchen. 

„Jürgen!“ ſtieß er hervor. Jürgen, aibt's To was 
Aberbaupt!“ 


Sonneborn: 


Aus der Bruſttaſche hatte er eine Handvoll Papiere 
hervorgeholt, und gleich auf den erſten Blick war zu übers 
ſehen, daß es fidh um ein halbes Dutzend Fünfzigmark⸗ 
ſcheine und allerlel Ausweispapiere handelte. 

Das Geld warf er Jürgen zu. 

„Bühl mal nach!“ 

Und, obwohl er den Kameraden nicht aus den Augen 
ließ, während der dem Auftrag nachkam, las er doch out, 
merkſam den Inhalt deſſen, was er in der Hand behalten 

„Sih, Jürgen, fo is das!“ ſagte er nach einem Mugen- 
blick ſtillvergnügt. „Wie ich man eben ſchon vernehmen 
ließ: Gott verläßt keinen Deutſchen. Wir find ganz aus 
der Patihe heraus — ich wenigſtens! Und dich kriegen 
wir denn auch ſchon mit. Bloß mußt du dir eine Rolle 
anſtudieren. Ich weiß, dir wird das ſchwerer als mir, 
Aber wenn's um Kopf und ragen geht — ſozuſagen! —, 
wirft du Döskopp ja auch woll funktionieren. Aug, guck 
mich mal an! Ich bin von dieſem Augenblick nicht mehr 
Piter Schelbach aus Hamburg. Ich bin Per Mackeprang 
aus Fehmarn, ehelicher Sohn des Getreide- und Mehl⸗ 
großhändlers Joachim Mackeprang und ſeiner Frau 
Dorothee geborener Löſing aus Lübeck. Das Alter ſtimmt 
fo ungefähr. Ich, Per, bin neunundzwanzig. Piter war 
zwei Jahre jünger. Aber das Debt ſich nicht fo leicht Denn 
Piter is nicht fo in Watte gewickelt geweſen, wie der 
Mehlhändlersjunge, der uns fo freundlich Schiff und 
Ladung überläßt! Alſo das bin ich Laut dieſes Perſonal⸗ 
ausweiſes. Sogar die Beſchreibung könnte ſtimmen: 
Groß, ſchlant, graue Augen, blondes Haar, keine bes 
ſonderen Merkmale Bloß die Konterfei hier drin, die paßt 
mir nicht. Das ift teine freundliche, ſondern eine ver⸗ 
räterifche Fei. Kiek mal!“ 

„Dunner ja“, ſagte Jürgen. „Man kann doch wahr⸗ 
haftig bei gleicher Beſchreibung verdammt verſchieden 
ausſehen. Was machſt du nu?“ 

„n büſchen Seewaſſer drüber und ein paar Kratzer. 
Aber paß mal Achtung, hier ſteckt auch noch ein Brief. 
Damit ich auch nen büſchen über meine neuen Familien 
verhältniſſe erfahre! Vielleicht kommt fo auch raus, wer 
der zweite Mann an Bord is — alſo, was du für eine 
Rolle ſpielen ſollſt!“ 

Piter las, indeſſen Jürgen gedankenlos die gezählten 
Scheine in feiner Taſche verbarg. 

Die Gelegenheit ſchien ihm günſtig. 

Piter lachte aus vollem Halſe. 

„Lies! Lies — und du weißt, wer du von jetzt ab bijt! 
Du heißt Profeffor Giſeler. Biſt ja woll 'nen büſchen jung 
für die Rolle. Aber das ſchad't nichts, Gepflegte Herren 
altern nicht ſo früh wie unſereiner. Und wenn du dir 
Mühe gibſt — und machſt ein ernſtes Geſicht — dann ſoll 
das woll fo leicht keiner unterſcheiden, ob du zweiund⸗ 
zwanzig oder Mitte Dreißig biſt. Mußt dir ein paar 
Redensarten zurecht legen. Dann wird das ſchon gehen. 
Vielleicht rutſchen wir auch ſo durch! Denn ich habe ja 
Papiere. Und du biſt mein Freund — und immer erſt auf 
dem letzten Anhalteplatz eingeftlegen. Daß fie fiberall auf 
uns lauern, das ijt klar. Aber find wir erſt im Greifs⸗ 
walder Bodden, halten wir oſtwärts. Wir wollen den 
Leuten [Hon was vormachen! Die Pommern find gemüt⸗ 
lich und dumm. Wir Hamburger find denen hölliſch über. 
Haſte geleſen? Was ſagſte?“ 

Jürgen ſchüttelte den Kopf. 

„Die haben Sorgen!“ 

Es war der Brief Frau Geheimrat Giſelers, von Per 
in Gedanken in die Taſche geſteckt, den die beiden jetzt 
tajen, und über den fie Do königlich amüfierten, 

„Aber nu mal die Groſchens her“, kommandierte Piter. 
„Sechs fagit du? Dreihundert Mart! Damit find wir 
nicht ſchlecht ausgeſteuert. Und alles andere findet ſich 
nachher. Der Mehlhändlersjunge braucht ja dem Papa 
nur zu telegraphieren, dann kommt neue Pinte! Wiſſen 
möcht' ich bloß, was der Filou für ein Mädel bei ſich 
hatte. Nette Krabbe, das Tag" ich dir! Nich viel Fleiſch, 
aber allerliebſte Knochen — und eine Rhetorik! Wahr ⸗ 
ſcheinlich ijt der um ihretwillen nicht nach Roſtock ges 
fahren! Ich habe mal gehört, die Mädchen in Roſtock 


| Hälten alle Plattfüße und Taillenweite vierundachtzig! Da 


wird ihm die zugedachte Braut woll nicht gepaßt haben. 
Diefe war netter ... Schade, daß ich keine Zeit hatte, Be 
ihm abſpenſtig zu machen — Be mit feinem Kahn .“ 

Jürgen hatte unterdeſſen die Holzkiſte unterſucht, die, 
unter der mittleren Bank verſtaut, von Segeltuch ver 
borgen, fein Intexreſſe erregt hatte. 

„Futterage!“ ſagte er befriedigt. „Jetzt — da komm 
die Saßnitzer Fähre! So ſpät fhon! Jetzt werden bie 
woll Lunte gerochen haben und ſchön ſchänden!“ 

„Humor hllft über das größte Pech hinweg, Jürgen. 
Hoffen wir in ihrem Intereſſe, daß ſie Humor haben!“ 

Jürgen, der ſich von der Angſtpartie der Fahrt zu er⸗ 
holen begann, lachte kopfſchüttelnd. 

„Du bift ein Aaſt, Biter..." 

„Per, wenn ich bitten darf, Proſeſſor!“ 

Der andere warf ſich in die Bruſt. 

„So kann man ſchnell zu einer geſicherten Ledeng- 
ſtellung kommen!“ 

„Was heißt geſichert?“ machte Piter großartig. „Heut⸗ 
zutage! Eine einzige Notverordnung — und er ift bom: 


übermächtig. 


“trotter als unſereiner. Unſereiner hat fein Genie — und 
das iſt unbezahlbar!“ 


5. 

„Ich ſollte mich ſchämen“, dachte Frau Hertha von 
Schetteler, unter den ſchönen Buchen des Partes, der 
Schloß Brömitz umgab, auf und ab gehend. „Ich habt 
einen ſo guten Mann. Meine kleine Ingeborg gedeiht, 
daß es eine Freude ift — und doch kann ich ihn nicht ver« 
geſſen. Vielleicht, wenn ich mich einmal ausſprechen dürfte, 
gegen irgendwen ... Aber was man verſchließt, jahrelang 
in fih verſchließt, das gärt und wird wild und wird 
Wenn Luzie... Aber ich habe Luzie in 
Verdacht, daß ſie, trotz allem, ihr kleines, eigenſinniges 
Herz an ihn gehängt hat! Und ſeine Mutter? Ach, du 
liebe Zeit... Wenn ich ihn doch vergeſſen könnte! Sechs 
Jahre bin ich verheiratet, Sechs Jahre habe ich ihn nicht 
geſehen. Und doch denke ich jeden Tag an ihn — und 
dente mit Sehnſucht an ihn! Und denke an ihn an einen 
Tag wie heute, wo alles bei uns drüber und drunter geht, 
Und der arme Guſtav...“ 

Ueber den Raſenplatz, der, vom Schloß her geſehen, 
vor dem Buchenwäldchen lag, kam ein weißgefleibetes 
kleines Mädchen gelaufen. 

Es war blond und rundlich, wie die Mutter, deren 
angenehmes Aeußeres durch eine zu ſtarte Fülle für 
manchen Geſchmack ein bißchen beeinträchtigt wurde. 

„Vati ſchickt mich“, rief es voll fröhlicher Wichtigkeit, 
„Du ſollſt kommen, Mutti, Es gibt was Neues!“ 

Hertha von Schetteler hob das kleine Mädchen, das 
Do jetzt in ihre Arme warf, vom Boden auf und drehte 
ſich mit ihm im Kreiſe. Aber ſie ſetzte es gleich wieder auf 
den Raſen zurück. 

„Was du ſchwer geworden biſt, Inge!“ ſagte ſie heiter. 
„Mein kleines Mädchen wird groß und kräftig — und 
bald kann die Mama es nicht mehr tragen!“ 

„Ich will immer klein bleiben, Mutt, immer — wenn 
du mich dann lieber baft!” verficherte das temperaments 
volle Kind und ſchmiegte ſich an die Mutter, „Aber dann 
mußt du auch immer lachen und vergnügt ſein und nicht 
deine traurigen Augen machen!“ 

„Traurige Augen machen? Ich?“ 

„Fräulein jagt es. Fräulein hat es zu Mamſell geſagt. 
Geſtern. . Im Garten. Mamſell hat gejagt: Vihti! Die 
Kleine! Aber Fräulein hat geſagt: das verſteht ſie noch 
nicht! Und og — ſiehſt du — ich habe es doch ver 
ſtanden!“ 

Die junge Frau war bis unter die Haarwurzeln er 
rötet. Sie ſah hilflos und verlegen aus — und darum 
doppelt reizend. 

Alſo die Dienſtboten ſchwatzten über ſie! 

Und wenn Dienſtboten ein Rätſel finden, dann müſſen 
fie auch die Löſung dazu haben. Achtung, Selbſtbeherr⸗ 
ſchung !, predigte ſich Hertha von Schetteler. Vielleicht, 
dachte fie, wenn ich mehr zu tun hätte, regelrechte, got: 
wendige Arbeit... Zu viel Zeit habe ich zu träumen, zu 
ſehnen — und Ingeborg ift noch fo Hein! 

„Neues — wegen heute nacht?“ fragte Be daun die 
Kleine, die im Strom des Plauderns inzwiſchen luftig 
weitergeplätſchert war. 

Die ſchüttelte die blonden Löckchen. 

„Beſuch! Er kam mit einem Wagen und hat nur einen 
ganz kleinen Koffer und Papa ſagte: Nu fieh mal einer 
an — und er jagte: Ich komme wegen Luzies .. Sieh 
da ſind ſie ſchon!“ 

Die Verandatreppe herunter ſtiegen in eifrigem Ge 
ſpräch zwei Herren. Groß, breit und nicht mehr ganz ſung 
der eine: Baron von Schetteler. Schlant, ſchmal, lebhaft 
und jugendlich der andere. 

Hertha von Schetteler blieb unwilltürlich eine Sekunde 
fliehen, 

Sie fühlte ſich blaß werden. Beherrſche dich, beherrſche 
dich!, raunte ihr Ihr Verſtand zu, während doch ihr Herz 
in wilden Schlägen hämmerte. 

„Da kommt Mama“, tönte Ingeborgs helles Stimm 
chen zu den Herren hinüber. 

Giſeler blickte auf, lächelte begrüßend und fiand wenige 
Sekunden ſpäter vor ihr, die Hand, die fie ihm reichte, 
weltmänniſch küſſend. 

„Das nennt man Ueberraſchung — nicht wahr, gnädige 
Frau?“ 

Niemals hatte Giſeler ein Wort von dem Geraune der 
Mutter und der alten Geſche geglaubt, das Ihm einreden 
wollte, er ſei der Gegenſtand der heimlichen Liebe der 
reizenden Hertha Hofmann geweſen. Sie hatte, wie Luzie, 
eben eine Abneigung gegen die Ehe gehabt und deshalb 
erſt mit mehr als dreißig Jahren geheiratet. Die beiden 
Alten hielten es einſach für ausgeſchloſſen, daß man ihn 
kennen und nicht lieben könne, dachten überhaupt, wie 
alle alten Frauen, immer und nur an Liebesgeheimniſſe 
und Liebesgeſchichten, während die jüngere Generation, 
bei allem Bewußtſein von den hin- und herzuckenden 
Kräften zwiſchen Menih und Menſch, doch Raum hatte 
für anderes, und für Wichtigeres, in ihren Gedanken. 

Unwilltürlich beobachtete er jetzt die Jugendbekannte⸗ 

Ihr beherrſchtes und damenhaftes Weſen machte ihn 
ſiche rer als je, daß ſich die Alten irrten. 

„Herbert“, ſagte ſie, mit nicht mehr Wärme in der 
Stimme, als nötig und angebracht bei einem fo ute 
verhofften Wiederſehen. „Welch eine Ueberraſchung! Wie 
wenig du dich verändert haft — in den ſechs Fahren!“ 

„Dasſelbe iſt man verſucht von dir zu ſagen“, er⸗ 
widerte er — und ſchämte fid ſogleich der konventlonellen 
Lüge. Denn Hertha von Schetteler war ſichtlich gealtert. 
Kleine, ſeine Fältchen lagen um Mund und Augen. Ihre 
Geſtalt, ſo impoſant ſie war, war viel zu füllig, um noch 
jugendlich zu wirkten. Schade!, dachte er, Nun, tröftete er 
ſich, Luzie tft viel zu lebhaft. Die wird nie fo dick werden. 

Frau von Schetteler vermied eine Antwort auf die 
leichte Schmeichelei, die fie als unwahr empfand. 

„Kommſt du zufällig oder — zu einem befonderen 
Zweck?“ fragte ſie gradeaus. Gert, folgt) 
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Nu. 7 tan. 


verkauften, und nannten fie die „Hexe“. Alle Bewohner 
aber bekreuzigten ſich uyd wichen den „Zi 
dem Wege, da fie neben den Toten un 


en wagte 
1 der Kranke ſchlief, verſorgte d 
riftſtellerin den Haushalt und half mit ihren je 
weißen Fingern dem 
ging ſie mit den Kinde 
Meeresküſte von Miramar, nach jener Stelle, an der 
der meije Raym e Hochſchule ge: 
hatte. Aber eigentlich ert gegen Abend begann die fr 


Eine ruſſiſcke Greia Garbo. Kathryn Sergava, 
ilmſchauſpielerin, die der großen Greta 


Die älteſſen Männer der Welt. Dieſe fünf Gr 
Jab zujommen mehr als fünfhundert Jahre alt. 


Frau zu leben. Dann klang plötzlich durch die weiten und 
düſteren Gewölbe eine geheimnisvolle Harmonie, die von 
ferne wie durch dicke Mauern zu kommen ſchien. Chopin 
ſaß am Klavier und ſchuf ein Nocturno. Und beim © 
einer Kerze ſchrieb George Sand ihren Roman „Spiri⸗ 
don“, die Geſchichte jenes Frommen, der ſchließlich allen 
Glauben von ſich wirft. Oft unterbrach fie, von einem 
Huſtenanfall des Kranken aufgeſchreckt, ihre Arbeit und 
eilte zu ihm, um ihm einen erfriſchenden Trunk zu berei⸗ 
ten. Nachts, wenn der Mond ſchien, überfiel fie bisweilen 
Angſt und ſüßer Schauer vor geheimnisvollem Treiben. 
Si ritt zwiſchen den Kloſterruinen dahin, aus deren 
Fenſtern das Licht bleiche Streifen in das Dunkel warf. 
Nichts, kein Menſch! Sie ſetzte ſich in dem Mönchsfried⸗ 
hof nieder und wartete vergeblich darauf, daß das Erſchei⸗ 


Ein neuer Flugzeugtyp. Der amerikaniſche Inge⸗ 
nieur Snyder konstruierte einen neuen Flugapparat, der 
die Form eines Vogelflügels hat. Der Kauſpreis dieſes 
Aparats beträgt 700 Dollar. 


Die größte Jiehtharmanita ber Welt. Der Ameriln 
ep Trede Gardoni web fein Drefifinftrement. 


Ar. 1 (40 


Sol nd Bett 3 


nen des Gejpei nige Leben mit einem roman- 
tiſchen Zwiſchenfall belebte. — Während einer Nacht um 
die Karnevalszeit wurde die Klausnerei von den „Mohe 
ren“ befallen. Das waren junge Leute aus Palma, die 
ſich als Araber koſtümiert hatten. Sie kamen um Mitter⸗ 
nacht und ſtörten mit ihren Geſängen und Gitarren die 
unheimliche Kloſterruhe, daß die Flüchtlinge wie ſcheue 
Nachtvögel in ihrer Ruine auſſchreckten. In einer Ze 
führten die Masken e Tänze auf. Mit üh 
den Augen folgte Chopin ihren Bewegungen, 
orge Sand, weiter wie ein Kind, von Gruppe zu Gruppe 
ſich bedankte, daß man auch ihrer gedacht habe, 

3 war die einzige Nacht des Glückes in Majorca. 
g kam, reiſten die Fremden ab, um 
Paris zurückzukehren. Sie waren wie Zugvögel und } 
terließen keine andere Spur als die Erinnerung an 
Aufenthalt. 


Es war einmal ein armer Baner, der noch obendrein 
en Kinder hatte. Und es 
in einer kleinen winzigen Stube. Ju 
3 Stübchen, nicht e 
recht darin. Der Bauer dachte nach, wie die 
zuhelfen wäre, dachte und dachte, konnte aber nichts Rech⸗ 
tes erſinnen. En ging er zum Popen. 

„Du ſagſt aljo,” fragte ihn der Pope, indem er ſich 
den Bart streichelte, „daß die Stube ſehr iſt?“ 

„Ja, Väterchen, ja; o, ſehr eng. Da keine Stub 
ſondern ein Loch. Ein anſtändiger Hund, Gott berze 
mir, möchte in dieſer Stube nicht wohnen.“ 

„Hm ... murmelte der Pope. „Und Haft du Hüh⸗ 
ner, mein Sohn?“ 

„Einige hab' ich; aber was für Hühner ſind das — 
du lieber Gott, daß fie eben Hühner heißen“ 

„Alſo, paß auf, mein Sohn,“ unterbrach ihn der 
Pope, „laſſe die Hühner in deine Stube hinein und wohne 
mit ihnen zuſammen.“ 

Nachdem er dies geſagt hatte, drehte ſich der Pope um 
und ging zu ſeiner Frau. 

Der Bauer kraßte ſich den Kopf, konnte aber aus den 
Reden des Popen nicht klug werden. Wird es in einer 
Stube geräumiger, wenn ſich Hühner darin befinden. Aber 
was ſich erſt den Kopf zerbrechen, der Pope weiß, was er 
ſpricht. Und der Bauer ließ die Hühner in ſeine Stube 

Noch dumpfer wurde es in der Stube. So dumpf, 
daß es dem Bauern den Atem benahm. 

Der Bauer ging wieder zum Popen. 

„Nun, lieber Sohn“, fragte ihn der Pope, 
deiner Stube jetzt geräumiger, da du die Hühner hinein⸗ 
gelaſſen hat?“ 

„J wo denn“, ſeufzte der Bauer, „es iſt nicht mehr 
zum Aushalten. Da bleibt einem nichts übrig, als fidh 
hinzulegen und zu krepieren!“ 

„Haſt du Säue?“ fragte der Pope. 

„Eine hab' ich“, antwortete der Bauer, „aber was 
Mir eine Sau ift das! Gerade noch, daß fie Sau heißt. 
Bloß Haut und Knochen!“ 

„So, ſo“, ſagte der Pope nachdenklich und ſtreichelte 
ſich den Bart. „Nimm alſo die Sau in deine Stube.“ 

Sprach's und ging fort, da er noch anderes zu erle⸗ 
digen hatte. 

„Lacht er mich aus oder wie?“ dachte der Bauer 
zuerſt. „Ach, was werde ich da viel nachgrübeln; der Pope 
muß wiſſen, was er ſpricht “ 


Der Bauer ließ die San in feine Stube hinein. In 
der Stube wurde es entſetzlich. Man konnte ſich nicht be⸗ 
wegen, man konnte nicht atmen. Der Gemeindevorſteher, 
der die Stube des Bauern betreten hatte, jiel ohnmächlig 
zuſammen. Man mußte ihn raſch an die friſche Luft 
bringen. 

Zum dritten Male ging der Bauer zum Popen. 

„Nun, mein Sohn, iſt's in deiner Stube jetzt be 
mer, da du die Sau hineingelaſſen hat?“ 


Ach Gott“, anwortete der Bauer, „in einem Schwei⸗ 
neſtall ift es angenehmer. Was jol ich anfangen? Die 


Kinder weinen, die Frau jammert. Das reinſte Sodom, 
aber keine Stube“. 8 
Hm“, murmelte der Pope. „Und Haft du eine Kuh s“ 
hab' ich“, antwortete der Ba „Sie iſt noch 
Aber was für eine Kuh ift das! 
bt mehr Milch als dieſe Kuh“. 

„Nimm ſie zu n die Stube“, jagte der Pope- 

„Ge er Vater!“ flehte der Bauer. 

Doch der Pope war ſchon weg. 

Der Bauer kam nach Haufe und ſann einen halben 
Tag lang. Aber was gab's da zu ſinnen — der Pope 
weiß, was er ſpricht. 

Der 5 je Stube hinein. 

Das W die Kinder weinten 
auch. Der Bauer blieb eine Weile ſtandhaft, dann plärrte 
auch er. So konnte es nicht weitergehen. Da war er 
„einen Strick zu nehmen und 
zum Popen. 

„Batjuſchka, ich habe keine Kraft mehr, ich ver 


ürmelte der Pope. „Du ſagſt alfo, dieſes 
Leben ſei ſo ſchwer zu ertragen?“ 

„Schwer, Batjuſchka, ſchwer, nicht zu erkragen “ 

„Gut“, ſagte der Pope, „laſſe alſo die Hühner aus der 
Stube hinaus“. 

Der Bauer tat, wie ihm geheißen. In der Stube 
wurde es etwas geräumiger. Der Bauer ging zum Popen, 

„Nun, mein Sohn“, fragte der Pope, „iſt die Stube 
jetzt beſſer, da du die Hühner hinausgelaſſen haft?" 

„Ein bißchen“, antwortete der Bauer. 

„Laſſe alſo auch die Sau in den Hof“. 

Der Bauer befolgte den weiſen Rat. In der Stube 
wurde es ein weniger luftiger, man konnte wenigſtens 
atmen. Das Weib wurde fröhlicher, die Kinder lebten auf, 
ſogar der Bauer ſchaute nicht mehr ſo düſter wie zuvor in 
die Welt. Er ging wieder zum Popen, diesmal ſchon mit 
leichterem Herzen. 

„Nun, mein Sohn“, fragte der Pope, „iſt die Stube 
jetzt geräumiger, da du die Sau hinausgetrieben h 

„Bedeutend geräumiger“, erwiderte der Bauer. 
kann man darin wenigſtens leben; man kann die 
ausſtrecken und es verſchlägt einem nicht ſo den Atem 

„Nun, ſo laß jetzt noch die Kuh hinaus“, ſagte der 


Der Bauer Dep Kuh hinaus und es ſchien ihm, 
als ſei die Stube zweimal ſo groß wie früher. Das war 
keine Stube mehr, das war ein Palaſtſaal. Der Bauer 
füllte einen großen Topf mit Eiern, nahm einen Sad 
Getreide und ging zum Popen. 

„Nun, mein Sohn“, fragte der Pope, als er die Ge⸗ 
ſchenke entgegennahm, „ift es in deiner Stube jetzt b 
mer, da die Kuh draußen iſt?“ 

„Mein lieber Gott“, rief der Bauer freudig, in 
ner Stube ift es jetzt jo gut, fo geräumig Und di 
Luft — genau wie im Zimmer eines Kaufmannes. 
tjuſchka, mein ganzes Leben lana werde ich Ihre Güte 


nicht dergeſſen!“ 


15.000 et, — 57088. 


wa Gan Ludger Bolkszeilung — Sonntag, den 18. Februar 1932, 


die Feſttellnehmer angenehm überraſcht und zolllen ſowohl 
den Sängern wie dem Dirigenten ehrlichen Beifall. Auch 
die in Chojny beſtehende Gruppe der Roten Fallen tru 
zur Beſtreitung des Programms der Feier bei. Sie 
führte im erſten Teil den eindrucksvollen Sprechchor „Kr 
dem Kriege“ auf und bewies, daß fte ernſt im ſozialiſti⸗ 
ſchen Sinne tätig if Den Glanzpunkt der Feier ſtellte 
aber zweifellos das von Mitgliedern der Ortsgruppe 
Chojny aufgeführte Volksſtück „Grube Elife“ dar, das die 
Zuſtände an einem Kohlenbergwerk zum Thema hat und 
ſpeziell im Hinblick auf die ſchweren ierksunglücke der 
letzten Zeit gewählt wurde. Die Mitwirkenden: A. Git, 
cher, Frl. E. Raff, K. Bet, J. Wawerſteg, A. Legler und 
B. Guje boten ein flottes, abgerundetes Spiel und be⸗ 
wieſen, daß bei gutem Willen fo manche beachtenswerte 
Leiſtung erzielt werden kann. Nach dieſen erſten Darbie⸗ 
lungen wurbe auch elwas Humor geboten. Und zwar trug 
Herr Hans Lange zwei humoriſtiſche Einzelvorkräge dor 
und zum Schluß folgte der luftige Einakter „In der 
Schule“, der von den Roten Falken Schulz, Sanowfki, 
Kiebler, Hilfe, Märtin, Leder u. a. beſtritten wurde. Wå. 
rend der Vortragspauſen wurden von den Feſtteilnehmern 
gemeinſam deutſche Volkslieder geſungen, wodurch die 
Anweſenden fo recht zum Ausdruck 


Nach Abwicklung des umfangreichen und ſchönen 
Programms folgte Tanz, zu welchem ein gutes Streich ⸗ 
orcheſter auſſpielte. In Ichönfter, harmoniſcher Stimmung 
blieben die vielen deutſchen Werktätigen von Chojny noch 
längere Zeit bei fröhlſcher Unterhaltung beiſammen und 
fühlten ſich gewiß in ch Kreiſe Gleichgeſiunter wohl. 
Der ſchöne Verlauf der diesjährigen Gründungsfeler der 
Ortsgruppe Chojny wird allen denen, die daran teilge⸗ 
SE haben, gewiß lange Zeit in beſter Erinnerung 
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der 1 Klaſſe der 29. Staatslotterle find noch zu haben nur in der Kollektur 


231 350 64 538 69 616 872 90 980 74011 147 
86 332 54 422 698 948 75123 314 24 500 27 7: 
930 56 76416 45 521 53 774 967 77417 22 91 508 
89 815 914 78041 167 424 501 984 79117 
78 90 464 514 55 857 95 922. 

80545 752 81009 23 26 186 457 560 650 736 
72 92 943 48 82470 79 83 729 893 917 83047 
220 303 36 596 706 10 21 837 9. 


2 3 
87196 251 88 305 418 507 722 32 48 66 820 43] 5; 
88018 65 104 804 90 691 89008 8 


90194 261 547 660 722 97 970 91447 501 8 
79 91 923 86 92100 316 477 551 79 760 87 7 
93009 261 473 513 73 681 710 920 43 94131 218| 3 
21 653 804 933 50 83 05107 253 57 
96177 283 414 44 58 556 646 
97010 103 6 207 53 475 621 712 
112 56 487 582 797 99001 

100218 424 526 77 101093 
43 102176 86 282 549 629 64 75 
685 747 912 93 104094 164 
3 5 105277 850 86 9] 425 51 67 532 606 786 9 
SOH 136 427 68 89 624 718 59 92 95 894 6165|46 106019 29 169 647 965 107218 345 863 1080 
GE 147 228 29 386 402 20 014 53 109094 99 224 
425 665 862 78 903 8049. 105 249 604 783 9028|79 358 513 685 738 870 75 942. | 

110189 234 95 341 401 826 915 19 67 111008 
308° 9 120 66 88 213 37 98 554 80 725 50 904 112109 
64 232 86 372 665 752 54 812 18 52 957 113264 
91 490 539 608 70 704 16.59 83 949 69 88 11 
81 130 270 90 373 502 42 794 819 32 80 910 
64 115147 296 551 797 007 21 
Sie 66 098 ISL OSE et #82 Le SOZ 18 £0ISZ 
66 019 LU BOE OLT GOOLZI geg 66 908 66 PL 
Ee emer isset 086 ZEL FIG ELE Lei 
189 167 88 ZOL £B 182 OET sies 918 18 
e 66E ide es geet H E96 98 GOL en 
Fee SEITEL £66 S19 4% 12 zur 100061 
#9 eig Z9 #8 09S SOZ 66% 91e SPZ mert er 
120611 beg 08 OT 08 129 Dé gimtt Cep es 091 
S19 26F der OB ZSZLIE S9 9S ZIS £9 

130055 117 280 333 694 765 91 870 982 131104 
332 446 76 508 95 
58.86 133816 87 555 671 769 85 802 94 134133 
50 509 52 510 68 135072 807 639 
136045 216 320 46 519 71 653 
137212 19 46 387 478 50 
138121 268 A65 87 1301 
598 786 817 904 67. 
141036 524 41 79 634 970 142160 63 


Aus dem Reime. 


Sat, Tod auf den Schienen der Eiſen⸗ 
bahn. In der Nähe der Sommerfriſche Kolumna bei 
Laſt wurde die furchtbar verſtümmelte Leiche eines Mar- 
nes gefunden. Die Nachforſchungen der Polizeei ergaben, 
daß es ſich um den 26jährigen Ezeſlaw Peſtend aus dem 
Dorfe Baranowige, Gemeinde Karszew, Kreis Kolo, han⸗ 
delte, der von dem von Poſen nach Lodz gehenden Porſo⸗ 
nenzuge Nr. 516 überfahren worden war, Es iſt noch un⸗ 
bekannt, ob Peſtend durch Selbſtmord oder einen Unfall 
geendet hat. (p) 

Sieradz. Raubüberfall auf eine Lau d⸗ 
wirtim In das Haus der Witwe Joſeſa Kulawial in: 
Se Monice bei Sieradz drangen nachts Diebe ein, > 
die Frau durch Schläge zur Herausgabe des Ge 
gen wollten. Beim Durchſuchen be 
150 Zloty und 50 Kilogramm Fle 
lang es bald, die Diebe ausfindig zu machen. Einer 


war ein Nachbar der Ueberfallenen und Bet einer 
Landwirtſchaft von 7 Morgen namens Joſef Smitala, der 


unlängſt aus Frankreich zurſckgekehrt ift. Er hatte vor 
dem Hauſe Wache geſtanden. Ein zweiter iſt der Arbeiter 
Walenty Koſatka aus Sieradz, der die Frau ins Bett ge: 
ſteckt und mißhandelt hat, wobei ihr Kopf mit Kiſſen nme 
wickelt wurde, Der dritle Teilnehmer ijt der arbeitslose 
Michal Szymezal aus Sſeradz. (p) 

Wielun. Dieb erſticht einen Komplicen 
In der vorgeſtrigen Nacht trafen in einer Straße von 
Wielun zwei der Polizei ſeit langem bekannte Di 
jammen, wobei fie miteinander in Streit gerieten, da einer 
von ihnen, und zwar der jährige Staniſlaw Glowaclki 
aus Wielun, von dem anderen name munt Lukaſie⸗ 
wieg gleichfalls 29 Jahre alt, aus dem Dorje Dombrowa, 


Gemeinde Kuro, Kreis Wfelun, die Aus 
Ankeils an einem gemeinſam ausgeführten 
langte. Als Lukaſtewiez dieſes ablehnte, gerieten 
einander in Streit, wobei Lukaſiewiez einen M 
in die Bruſt erhielt, an. deffen Folgen er bald 
Krankenhauſe verſtarb. Glowacki iſt in Haft geunommes 
worden. (p) 


ebſtahl ver⸗ 
fie wit 
11 


Sport. 


Die Liga bleibt. 


Unter Teilnahme der Vertreter alle 
wurde geſtern in Warſchau die ordeutl 
ſammluſig des Fußballverbandes ers 
Die Verſammlung verlieh jehr ſtürmiſch, der fhei 
Verwaltung wurden Vorwürfe adminiſtrativer und 
iſcher Natur gemacht. Die meiſte Zeit wurde der 
Affäre gewidmet, welche jedoch noch nicht endgikltig 
geregelt wurde, Großes Intereſſe rief der Krakauer An, 
trag hervor, laut welchem die Fußballiga abgeſchafft mer 
den ſoll. Nach mehrſtündiger Ausſprache würde zur Ah. 
ſtimmung geſchritten, in welcher der Kralauet Antrag. mit 
128 zu 75 Stimmen durchfiel, 

Nach diefem Ankrage wurde der ſcheſdenden Verwal 
tung Abſolukorium gewährt, wogegen die Oberſchleſter 
Einſpruch erhoben, und die Sitzung auf heute vertagt, (g1) 


® 


Polen — Deutſchland im Eishockey verlegt. 
Eishockey⸗Länderſplel 


ſollte in Krynica das 
Deutſchland ſtattfinden. Es wurde auf den 20 
Februar verlegt, da der Deutſche Eishockeyverband für 
ſeine Spieler nach den aufreibenden Spieſen um die Well 
nieiſterſchaft eine Schonung erbat. 
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Ar, 7 (Betblait) 


Lodzer Volczzeitung — Sommg, den 18. Fedrnar eet. 


Am Scheinwerfer. 


Ein Opfer der neuen Verfaſſung. 
Penſionierter General verhaftete die Graudenzer 
Diviſion. 


Als Hirzli m die neue Verfaſſung durch 
Reberrumpel anweſenden Oppoſition ange⸗ 
nommen wurde, befand f auerraum der pens 

nierte General Rachmiſtr aus Graudenz. Niemand 


den General die Verſaſſung aus 


t r 
teral nämlich nach Graudenz zurlicktehrte, 
laum wieder. Dauernd redete er davon, 
jei in Gefahr 


lannte man ihn 
die neue Verfaf 
eine allg ine E 
Geſellſchaft im Kaſynd £ 
hielt der General zum E 
die neue att 


einer 


ein anweſender or dedeutenden Firma mit 
einem Scherz antwortete, ſtürzte ſich der General auf ihn 
und ſchlug ihn. Gro Hallo. Ein Arzt wird gehort 


beruhigen und nach Hauſe ab⸗ 


liefern. 

Am ſelben Abend verließ der General jedoch noch⸗ 
mals plötzlich das K trommelte meh Gendarmen 
zuſammen und zog mit ihnen zum Diyſſtons⸗Koms 
Hier alarmierte er die Anweſen und erklärte 
verhaftet, da der neuen ung Gefahr 
Gendarmen ließen unter 
aus dem Gebäude. Bis pl 
und den Gendarmen erflärte, 
Aerzte und Sanitäter konnten ihn endlich i g 
und brachten ihn ins Militärhoſpital nach Warſchau. 


——— a Te ET TEE 


Aus dem deutschen Geſellſchafloleben 


Silberne Hochzeit. Hente begeht Herr Adolf Mille 
mit feiner Ehegattin Lydia geb. Kwirant das Feſt d 
ſilbernen Hochzeit. t Jubelpaare entbieten unjere 
herzlichſten Glückwünſche. 

Vortrag. Uns wird geſchrieben: „Die on Jeu 
unter der Maſſe“, — über dieſes Thema gedenkt heute 
nachmittag 4 Uhr Prediger Pohl in der Baptſſtenkir he 
(Nawrot 27) zu reden. Die Maſſen damals, wie auch 
heute, bereiten Seju P n, da fie es nicht verſtehen, daß 
alle unſere Lebensnot daher kommt, weil wir in einer ſal⸗ 
ſchen Richtung, nach außen, leben. Geſund und froh im 
Innerſten können wir nur dadurch werden, daß wir an⸗ 
fangen, nach innen zu leben, bis wir in den verborgenen 
Willen einmünden, der die ganze Welt im Innerſten zu⸗ 
ſammenhält. Wer uns hilft, unſer innerſtes Leben gegen 
jede Uebermacht von außen her zu ſichern und zu erha 
der m ber Helfer, der Heiland. (Näheres im heutigen In⸗ 
ſerat. 

Von ber Verwaltung der Vereinigung deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen wird uns geſchrieben: Die Ms 
gliedsvereine werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
nächſten Dienstag, den 20. Februar, um 8½ Uhr abends, 
im Lokale des Lodzer Männergeſangvereins die ante- 
raumte Sitzung mit den Herren Präſident und Vorf 
aller angeſchloſſenen Vereine ſtattfindet; auf dieſer zung 
jolen u. a. Punkten auch die finanzielle Ang egenheit der 
Vereinigung ſowie die Neuwahl der Verwaltung beſpro⸗ 
chen werden. 


der Ko 
der Herr 


"EE 


Di med. S. Kryńska | Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Główna 51 


Spesialärntin flür 
Haut: u. beneriiihe Krankheiten 
Feanen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sientſewitza 34, Tel. 146-10 


abends, 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr 


herabgesetzen Preisen. Kostenlose Beratung 


Sonntag, den 18, Februar. 


Polen. 
Lodz (1339 15; 224 M.) 


kinderſtunde, 

ſchallplalten, 17.15 Konzert, 
Sportnachrichten, 19.52 Wie⸗ 
ſchallplatten, 21.25 Sportnachrich⸗ 
aus Berlin, 22.05 Bunter 
10 Schallplatten. 


15 Shall- 


18.05 Verſchie 
ner Walzer, 21.15 
ten, 10 Uebertre 
Abend, 23.05 Nachriche 

Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 

11.30 Kantate, 30 Blasorcheſterkonzert, 18.05 Operet 
ten⸗Alänge, 14 Kind r⸗Singen, 18.20 Stunde des 
Landes, Feſtkonzert, anzmuſitk 

erg (1031 195, 291 M.) 

I Kantate, Mittagskonzert, 14.30 Jugendſtunde, 

5.50 Mittagskonzer 7 Veſper⸗⸗Andacht, 19 Mutt 
Männerquarbette, 20 Feſtlonzert, 22,30 Unterhaltungs⸗ 
Toma 

Leipzig (785 193, 382 M.) 
11,30 Kantate, 


11 


13 Mittagskonzert, 
Sonalinen, 16 Nade 
„10 Schallplatten, 


rh, 2 
„ 507 M.) 
12,40 1 


A maart, 15 30 Mam: 
Hallplatt 
O D 


und neue Kla⸗ 
Simplieius“. 


Prag (638 
11.45 


16 Orcheſter⸗ 
ten, 19 30 
zallplatten, 21.35 Tanz. 


nſtücke, 16 20 
Konzert, 18.45 
eng, 19.40 Sportnachrich⸗ 
onzert, 22 Konzert, 22.25 
sen, 23.05 Tamzmuſik. 

Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 Sz, 1571 M.) 

12.10 platten, 14 platten, 16 Nachmittags 

konzert, 17.30 Selten geſpielte Werte von Brahms, 18 

Jur Unterhaltung, 20.10 So tanzt Berlin, 23 Buntes 

Konzert. 

Heilsberg (1031 155, 291 M.) 

11.30 Schloßkonzert, 16 Nachmittagskonzert, 17.15 Nade 

mitta mert, 18.25 Kammermuſfk, 20.10 Operetten⸗ 

Querſchnikte, 0 Buntes Konzert. 
Leipzig (785 kHz, 382 M.) 

11 Schallplatten, 12 Unterhaltungskonzert; 13.25 Shall- 
platten, 1430 Schallplalten, 16 Nachmitta, ſskonzert, 
1 Schallplatten, 20.10 Muſikaliſcher Zeitvertreib, 
21.30 Volkslieder, 5 Buntes Konzert. 


L. 16.40 
Schallplatten, 19. 
ten, 20.02 K 
Tanzmuſik, 23 9 


x 


Telephon 174-93 


Künstliche Zähne zu bedeutend Smpfängt 


Rakieta Przedwiośnie 
2 kiego 74076 
Sienkiewicza 40 i E ZA 


Hente und folgende Tage 
Das große Llebesdrama der 


CLAUDETTE 
COLBERT 


im Gilm 


Diegroßedfinderin 


In den übrigen Rollen: 
Ricardo Cortez // Davio 
Manners // Lyda Roberti 

Baby Le Roy 


Heute und folgende Tage 


Bolntfcher Tonfilm nach dem 


Roman von Stefan Zeromſtt 


„DZIEJE 
GRZECHU“ 


| 3m Film wirken 50 polniſche 
Schauſpieler mit. 


Nächſtes Programm 
„Kaballade“ 


aͤglich um 4 Uhr, 
um 2 Uhr. Preiſe 

Be: 1.09 Zloty, 00 
und 50 Groſchen. Verguün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Sonntag, den 18. Febr., Sehe 
vorſlellungen für die Jugend 


Näcfies Programm: 


„Revolte der Jugend” 


Ve a EE L Er 


Corso 


Zielona 2/4 Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
ans großesplonagebrama 


Der Spion 
in der Maste 


In den Hauptrollen dte fchönfte 
polniſche Liederſängerin 


Hanka 
Ordonöwna 


Bug Samboriti, 
Jerzy Jur, don ym, 
Lena delihomwile, 


Jadwiga 


in ihrer neneften 
Kreation, im Film 


5 Uhr, 
Sonntags um 12 Uhr. 


Dr. Klinger 


Enosinlargi für veneräiche, Pante u. Doarteaniboten 
Voratung in Gerugitregen 
Undezeia 2, Tel. 13.28 


Metro Adria 


Heute und folgende Tage 


Smosarska 


Prolurator 
Alite Horn 


Beginn der Vorſtellungen um 
Sonnabends und 


Wien (592 töz, 507 M.) 
12, 13.10, 13.30 Schallplatten, 17.10 Konzert, 18.55 Uns 
terhaltungsn ik, 21 Romantiſche Naturfinfonien, 22,30 
Abendkonzert. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11 Schallplatten, 11.05 Salonmuſſt, 12.10 Schallplatten 
12.35 Orcheſtermuſik, 13.45 Schallplatten, 10 Blasmuſtt, 
17.15 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.05 Shale 
platten, 19.20 Klaviermuſik, 20 Operette: „Maria Lucia” 
22.30 Schallplatten. 


Sendung im Dreivierteltakt. 


Heute um 19.50 Uhr übertragen die polniſchen Sens 
er einen Abend, der den Wiener Walzern gewidmet ſein 
wird. Es jolen Walzer von Joſef Strauß, Ziehrer, Mil 
löcker, Stolz, Benaşty und Kreisler zum Vortrag gelan⸗ 
gen. Die Sendung dürfte noch dadurch gewinnen, daß in 
ihrem Rahmen die Wiener Sängerin Grete Turnay ak 
tritt, um die ſchönſten Walzermelodien darzubieten. 


Das Radio als Helfer der Polizei. 
Die kanadiſche Polizei hat in ihren Dienſtaulos in 
Montreal, Quebec, Ottawa und anderen größeren Städten 
des Dominiums Radioempfänger inſtalliert. Dank heier 
Einrichtung gelang es im Laufe des Jahres 1933 — 405 
Verbrecher auf friſcher Tat abzufaſſen, 1477 Verdächt 
aufzuſpüren und 2076 geſtohlene Autos ihren Beſißzern 
wieder zu verſchaffen. Dabei wurde die Feſtſtellung ge⸗ 
macht, daß es dank der Verwendung der Radiogeräte 
möglich gemacht werden konnte, daß die Polizei am Tatort 
durchſchnittlich innerhalb von 2 Minuten 7 Sekunden nach 
der Alarmierung eintraf. 


Aenne 
eee 0009000 


Drukarnlla 
Ludowa . ron 


Petrikauer M 83 „ Tel. 100-99 
Gegründet 1921. 


Führt alle Drucksachen auf's ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen. 


0600000000 
Biet 


2 Jimmer 


und Kihe, Vorzimmer 
und elgener kleiner Boden. 
in rubinem, ſicherem dents 
ſchen Haufe in Ruda Das 
bianieta, Miewjtieno 8 
(Tram⸗Halteſtelle unten 


von 9—11 früh und von pp Uhr abende | Sotnisto und Maryfin) 
Sonntags und an Jetertagen von 10—12 Uhr ſoſort zu vermieten. 
Allelnſtebende Fran 


nimmt zwel Herren oder 
zwei Fräulein in 


Logis 


Mzgowſta 47, W. 10, den 
5—7 Uhr. 


Sztuka 


Kopernika 16 


a S 
Altumulntoren 


ladet. repariert. Uno! 


Heute und folgende Tage 


Der unverge liche 
„König der Bettler“ 


Dennis King 


batterie (120. Volt) — 
bezaubert und entzückt im Film EI Se non der 
Der Dru der dununf 1 im gote 
Vatterle-Nabloapparnte 


des Teufels 


In den übrigen Rollen 
THELMA THOOD 
ſowie das 
unvergleichliche Komikerpaar 
LAUREL und HARDY 
Nächſtes Programm: 


Leute leben wie“ 


werden in Metzauſchlu 
Apparate umgearbeitet un 
repariert 


Kleine "3 
Anzeigen 


Beginn der Vorftelungen um in der , gobger 
4 Uhr, Sonnabends, Gonne Bolts seins“ 
tags und Feiertags 12 Uhr haben Grfolg!! 


Sr 47 
Enge Iettiich:eitniiche 2utommeneorbeh, | 


Riga, 17. Februar. Die Belpredungen der Außen⸗ 
miniſter Letllands und Eſtlands wurden am Sonnabend 
abend mit der Unterzeichnung einer Vereinbarung über 
die organiſche Entwicklung des Freundſchaftsverlrages 
vom November 1938 obgeſchloſſen. Die Vereinbarung 
Debt u. a, vor, daß die lettiſch⸗eſtniſchen Beſprechun 
die bisher gelegentlich abgehalten würden, zu eine 
digen Einrichtung gemacht würden. Ferner ſoll ein ſtän⸗ 
diger Rat der beider Staaten geſchafſen werden, der die 
Aufgabe hat, die Geſetzgebung und, wenn nötig, die Han⸗ 
delspolttik auf eine gemeinſame Linie zu bringen. Auf 
internationalen Konferenzen werden Lettland und Eſtland 
in Zukunft gemeinſam handeln und unter Umſtänden auch 
durch gemeinſame Abordnungen vertreten fein. Die Ber- 
einbarung berüdfichtigt weiterhin die Möglichkeit eines 
ſpäteren Beitritts anderer baltifchen Staaten. 


Miniſterberntungen in Belgrad. 

Belgrad, 17. Februar. Ueber die Beratungen 
des xumäniſchen Außenminiſters Titulescu mit dem 
jugoflawiſchen Außenminiſter Jeftitſch wurde keine 
Mitteilung ausgegeben. Es wurde nur bekannt, daß Tie 
tulescn und Jeftitſch an Beneſch ein Telegramm gerit 
tet haben, in dem fie ihn daran erinnerten, daß vor einem 
Jahre der Organiſationspalt der Kleinen 
Entente unterſchrieben worden fei, und in dem fie ihre 
Hoffnung ausdrückten, daß im kommenden Jahre wirkliche 
Erfolge erzielt werden würden. 

Am Sonnabend mittag wurde Titulescu vom König 
Alexander zum Frühſtüͤck eingeladen. 


Negierungskommiſſar für Neufundland. 


St. Johns (Neufundland), 16. Februar. Genie 
wird Neufundland, das älteſte Dominion Großbritan⸗ 
niens, eine neue Epoche in ſeinem Regierungsſyſtem be» 
ginnen. Um 15 Uhr wird die Regierung des Dominjons 
zurücktreten und von einer Regierungskommiſſton erſetzt 
werden. Dieſe beſteht aus drei von Großbritannien und 
drei von Neufundland ernannten Kommiſſaren. Die Aen⸗ 
derung war kürzlich vom britiſchen Parlament wogen der 
finanziellen Schwierigkeiten der Inſel bewilligt worden. 
Man hofft, daß es bis zur Aufhebung der Verfaſſung nicht 
mehr lange dauern wird. 


Verſchwörung in Argentinien aufgedent, 


Paris, 17. Februar Wie Havas meldet, iſt die Ne- 
gierung von Argentinien einer neuen Verſchwörung auf 
die Spur gekommen; 7 Perſonen find verhaftet worden, 
darunter ein ehemaliger Offizier, 


Wieder ein Todesurteil in Berlin. 

d Berlin, 16. Februar,. Das Berliner Sonder⸗ 
gericht verurteilte im Mordprozeß von der Ahe am Frei 
lag vormittag den jährigen Arbeiter Richard Hüttig 
wegen ſchweren „Landftiedensbruchs in Taleinheil mit 
verſuchtem Mord“ zum Tode und zum dauernden 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Die übrigen Ange⸗ 
E wurden zu Zuchthaus⸗ bzw. Gofängnisſtraf, 
mie 


Rebeifinfternis in London. 


Schon eine Woche lang find London und die umlis- 
genden Graſſchaften in dichteſten Nobel gehüllt, der ch am 
Sonnabend noch verſtärkte. Den ganzen Tag über hereichte 
tieſſte Finſternis in den Straßen, fo daß der geſamte Ver⸗ 
kehr zum Erliegen lam. Zahlreiche Vorortzüge trafen 
mit ſtarter Verſpätung ein. 

Im Kanal verurſachte der Nebel mehrere Schi 
zuſammenſtöße. In der Nacht zum Sonnabend ra 
ein unbelanntes Schiff, wahrſcheinlich holländiſcher N 
nalität, das Leuchtſchiff von Cajt Goodwin und beſchäl 
es. Auf der Höhe von Dungeneß ſtießen zwei englische 
Dampfer zuſammen, dabei wurde der eine fo ftart befe: 
digt, daß er nach Dover eingeſchleppt werden muhte, 


Zwei ſpaniſche Dampfer geſunten. 


Nach einer Hapas⸗Moldung aus San Gehaftian Tie 


ben auf der Höhe von Paſajes die beiden D 
Dampfer „Maria del Carmen“ und „Dos Hermanns” im 
Nebel zuſammen. Der Anprall wor To ftart, daß beide 


Schiffe ſofort ſanken. 12 Mitglieder der Beſatzung fan 
den dabei den Tod in den Wellen. 


3 omeritaniiche Milltüärflleger abgestürzt. 


Aus Neuyork wird gemeldet: Die Vorbereitungen 
gu der von der Regierung angeordneten Uebernahme der 
Flugpoſt durch die N hrt haben drei Todesopfer 
gefordert. Als fid drei Militärflieger, die der Luftpoft 
zugeteilt waren, auf ihren neuen Poſten begeben wollten, 
gerieten ſie hei Utah bzw. Idahu in Nebel und Gewitter 
ſtürme und ſtürzten tödlich ab. 


7 Tote beim Brande eines Miethanfes, 


Bei einem Brande in Neuhork, der ein großes M 


Lobger Volkszeitung — Sonntag, den 18. Februar 1934. 


Abrüftungsbeſprechungen in paris. 


Die engliſche Vermittlungs miſſion. 


Paris, 17. Februar. Das engliſche Regierung 
mitglied Eden iſt heute in Paris eingetroffen, um 
Abrüſtungsangelegenheit zu besprechen. 

Der franzöfſch⸗engliſ Meinungsaustauſch ſchloß 
ſich au das im Außenm um zu Ehren Edens geg 
bene Frühſtück an und war gegen 17.30 Uhr zu Ende. 
Außer Eden, Doumergue und Barthou nahmen noch einige 
Beamte teil, jo der Generalſekretär des Auswärtigen: Ame 
tes Leger und der franzöſiſche Vertreter für Abrüſtungs⸗ 
fragen Majiigli, 

Die amtliche Verlautbarung darüber beſagt: „Die 
Miniſter haben höchſt freimütig und freundſchafklich ihre 
Anſichten über die letzte engliſche Denlſchrif: zur 
„Rilſtungsfrage ausgetauſcht und die Möglichkeiten für ein 
internationales Ahrilſtungsabkommen, das beiderſeits ge⸗ 
wünſcht wird, geprüft.“ 

Außenminiſter Barthon 
der Preſſe: „Die Beſprechungen 
einen ſehr intereſſanten Verlauf 
war äußerſt offen. Sein 
gung ift chonjo groß wie der Wunſch Frankreich Bur: 
thou beitätigte ferner, daß Eden am Montag aah 
Berlin geet wird. 

Ju gutunterrichteten K 


rn. 
ben 


den 


erklärte den Verkre 
waren nölig und ha 
genommen. Herr E 
Wunſch nach D 


au 


reiſen wird erklärt, daß Eden 
die lebte engliſche Denkſchrift geſchickt verteidigt habe, o 
jedoch die franzöſiſchen 9 r zu überzeugen, und daß 
der Hauptteil ber ſtanzöſiſch⸗engliſchen Beſprochm:gen erſt 
in Angriff genommen werden könne, wenn Eden nach 
Beendigung feiner Meije muf der Rückreiſe nech London 
erneut in Paris Halt mache. 


meint der 


Rom, 17. Februar. Zur Metje Edens 


8 
Direktor der „Tribung“ Borges Davanzati u. a.: Wenn 
England feine einſtige Genfer Haltung ändere und fin) 


einem Vorſchlag zuwende, der zu verwirklichen fei, jo müſſe 
man fih in Paris und Berlin gründlich damit beſchäftigen, 
Ein Scheitern könne womöglich bedeuten, daß Gala 
und Italien die volle rechtliche Freiheit erlangten, die vo; 
ihnen in Locarno gegebenen Bürgſchaften noch 
überprüfen. 


England und die Sutteutungen, 
Immer wieder das Wenn und Mber. 


London, 17. Februar. 
im engliſchen Luftfahrtminiſterium Sir Philipp Saſſoon, 
sprach am Freitag in Oxford über das Problem der engli⸗ 
ſchen Luftrüſtungen. England, fo erklärte er u. a., jei be 
reit, Größe und Zahl der Flugzeuge zu änken und 
einer Abſchafſung des Bombenabwurfs mit Ausnahme in 
den Kolonialgebieten zuzuſtimmen. Das Bild ändert ſich 
jeboch, wenn die anderen Staaten, die ſtärkere Luftflotten 
hätten als England, nicht auf den Stand der L ung 
Großbritannfens abzurſüſten Dann mülle 
Großbritannien fo lange our 3 der Forderung 
der Sicherheit Genüge getan fet. Es gebe nur ein Mittel, 
um das Luftbombardement abzuschaffen, und das fer Air 
ſchaſſung der geſamten Luftſahrt. Das aber fei unmöglich. 
Würde bichaffen, daun 
wäre de Zivilluftflotte 
beſitze. England aber habe wenige ivilflugzeuge als op: 
dere Staaten und könne ſie in dieſem Punkbe auch nicht 
einholen. 


Unterſtaatssekretär 


Ein Mann fliegt nur mit Nuslellraft. 


Die Berinde des Flugplonlers Artur Inenich. — Der Ilunapparat 
mit Sledermausſlügeln. 


Wie der Vogel frei in der Luft zu fliegen, ſich mit 
eigener Kraft von der Erde zu erheben und dahinzuglei⸗ 
len, ift die Sehnſucht des Menſchen von Urzeiten her, 
Völundr oder Wieſand der Schmied in der Edda und 
Thidreksſage, der in ſelbſtgeſchmiedetem Flügelkleid aus 
der Gefangenschaft floh, und Dädalus, der mit ſeinem 
unglücklichen Sohn Flarus über das Mittelländiſche Meer 
flog, find müthiſche Geſtalten ſolcher Wunſchträume. 

Inzwiſchen hat der Menſch die Luft erobert. 
dichtes Netz von Flugzeuglinien verbindet die großen 
Städte aller Kontinenle und rieſige Luftſchiffe bergue⸗ 
ren in aller Selbſtperſtändlichkeit die Ozenne. Atembe⸗ 
raubende Geſchwindigleiten von über 700 Kilometer in 
der Stunde werden mit ſtarkmotorigen Mafi 
und Dauer- und Langſtreckenrekorde we 
die noch vor wenigen Jahren als 
wurden. 

Auch der Segelflug hat eine unerhörte Entwicklun 
genommen, Ohne Motor, nur durch Ausnutzung der L 
ſtrömungen können heute die Segelflieger viele Stunde 
in der Luft bleiben und weite Strecken zurücklegen. Wirl- 
lich, die Luft ift erobert! Aber der uralte Traum, der 
Traum von fliegenden Menſchen ijt doch noch nicht in 
Erfüllung gegangen. Noch gibt keinen Menſchen, der 
fid mit Flügeln an den Armen wie ein Vogel in die Luft 
erheben kann. Noch leinen Menſchen? 


d 


Der Flug mit den Fledermausfligeln. 

Noch, es gibt einen. Es gibt einen deutſchen Däder 
lus. Aber ſein Wirken und ſeine erſtaunlichen Erfolge 
find in Deutſchland noch völlig unbekannt. Es ift Arthur 
Jaenſch aus Stolp in Pommern. Nur wenige Cinge- 
weihte kennen feinen Namen, der zweifellos ſpäter einmal 


zuſammen mit dem der Brüder Lilienthal genannt wiro. 


Arthur Jaenſch ift der Mann, der die Verſuche der Bop, 
SC 


der Lilienthal, vor allem die des kürzlich verſtorbenen Gu⸗ 
Den Lilienthal, jortjepte und den Flugapparat ſchuf, der 
das Fliegen mit eigener Muskeltraft ermöglicht, 

Am Rande eines Waldes, mehrere Kilometer nord ⸗ 
öſtlich von Stolp, vor elner Ebone, die ſich zur Diti: 
erſtreckt, ſteht ein hoher Holzturm mit Plattformen in pers 
ſchiedener Höhe. Ein Mann mit einem Paket in der Hand 
erklimmt die Milen zur oberſten Plattform. Dort ans 
gelangt, wickelt er das Paket auf. Lange, mit Seiden tuch 
beſpannte Streben werden ſichtbar. Flügel! In wenigen 
Sekunden hat fic der Mann an feine Arme geſchnallt. Jetzt 
ſchwingt er fie. Schneller, immer schneller. Langſam neigt 
fih der Mann vornüber — — füllt. Aber er fällt nur 
einige Meter. Schon halten ihn die ſchwingenden Flügel 
im D wicht. 

Wie eine rieſige Fledermaus flattert der Menih dar 
hin. Jetzt hat er die Höhe des Abſprugplaßes wieder er- 
reicht. Meter um Meter kämpft er ſich höher. Man merkt 
es feinen kräftigen und wirkungsvollen Bewegungen an: 
Er ift der Herr über die Luft und den Wind. In ſchm 
delnder Höhe über dem Turm hält er endlich inne mit 


baus zerſtörte, kamen 7 Perſonen, darunter 3 Kinder, 
ums Leben. 


den Schwingbewegungen. Ruhig und maſeſtäliſch glerlet 
er dahin. Es dauert viele Minuten, ebe er in wunder⸗ 


vollem Gleitflug wieder zur Erde kommt ımb fiher Ias- 
det. 
Der Mundervogel aus Rohr und Seide. 

Der Mann, der dieſen erſtaunlichen Flug ausführte, 
war Arthur Jaenſch. Sein Wundervogel, lediglich aus 
Rohr und Seide, ift von denkbar einfacher Konſtruktion, 
An einem Stab, an deſſen unterem Ende fih Tretfurbein 
befinden, find die fledermausartigen Flügel in Kugelge⸗ 
lenken angebracht. Sie haben eine Länge von wenig über 
7 Metern und können an die Arme angeſchnallt werden 
Auf einem bequemen Fahrradſattel nimmt der Flieger 
Platz. Die Flügel zu betätigen iſt nicht ſchwer, denn 
erheblich ſtärlere Mu kraft der Beine unterſtützt die 
der Arme. Der ganze Apparat, der zu einem handlichen 
Patet zuſammengefaltet werden kann, wiegt noch Feine 
8 Kilo. 

Jaentſch hat nach reiflicher Ueberlegung und jahre⸗ 
langer Erfahrung die Flügel der Fledermaus zum Vor⸗ 
bild genommen; denn bei der Fledermaus ift das Vorhälts 
nið zwiſchen Kraft und Gewicht ähnlich wie beim Mons 
ſchen. Die Flügel des Vog 


Körperſorm beſitzt, hält Jaentſch dagegen für einen Irr⸗ 


weg. Seine großen Erfolge und die bisher vergeblichen 
Verſuche der „Vogelflieger“ ſcheinen ihm Recht zu geben. 
Der fliegende Wymmaſiaſt. 

Arthur Jgentſch Debt heute im 62. Lebe 
er den körperlichen Anforderungen gewachſen ift, die ſeine 
fliegeriſchen Verſüche an ihn ſtellen, iſt an ſich ſchon te 
wundernsw. Aber er betreibt ſeinen Flugſport a ach 
ſchon ſeit früheſter Jugend. 

Als Gymnaſiaſt hatte er einmal Gelegenheit, einen 
Feſſelballonauſſtieg mitzumachen. Dieſes Erlebnis «m 
ſchütterte ihn auf das Nachhaltigſte. Von Stund an halte 
er für nichts anderes mehr Intereſſe als für die Fliegerei. 
Er abjolvierte zwar das Gymnaſtum, doch fein Vater, ein 
Gymmaſtallehrer, war mit feinen wiſſenſchaftlichen Leiſtur⸗ 
gen fo wenig zufrieden, daß er ihn nach Bromberg zu einer 
Holzbaufirma in die Lehre gab. Dort halle der junge 
Mann Muße genug, in einem verlaſſenen Holzſchuppen ar 
feinen Modellen zu baſteln. Wiederholt fuhr er nach Ber⸗ 
lin, um ſich mit den Brüdern Lilienthal zu beraten. Er 
ging aber ſchon damals volltommen eigene Wege. 

Er erlebte den kragiſchen tan Illo Liliane 
thals und den Aufſchwung der Mokorfliegereſ. Aber er 
blieb ſich ſelbſt treu und ſchaffte in aller Stille und ohne 
jeden Ehrgeiz an ſeinen Modellen weiter. 

Sein Wunderpogel ift fertiggeſtellt. Das Fliegen 
mit he Muskelkraft ift möglich. Der ganze Apparat 
foftet bei genormter Maſſenherſtellung nicht mehr als ein 
Fahrrad. Und wenn ihm auch vorläufig keine große Bes 
deutung im Luftverkehr zukommt, fo fann er doch das 
SE für einen gefunden und herrlichen nenen Woltsjport 
werden 


Daß 
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Kirchengeſangverein 
der St. Teinitatisgemeinde 
zu Lodz. 


Wir bringen unſeren Mitgliedern die traurige 
Nachricht, daß am 16. Februar L J. der Senior 
unſerer Aktiven, Herr 


Adolf Schneider 


uns durch den Tod entriſſen wurde. 3 

In dem Verftorbenen, der über ein Vierteljohrhundert in unſerem 
Ghore tätig war, verlieren wir ein überaus eifriges Mitglied und lieben 
Kameraden, beffe» Andenken bel uns ſtets fortleben wird. 

Der Vorſtand. 

P.S Dis Herren Mitglieder, aktiv und paffiv, werden Berburg. 
erſucht, zu der heute, pünktlich 2 nadm., vom Trauerhauſe, Wolczanſta 
Nr, 137 aus, auf dem alten evang. Friedhof ftattfindenben Beerdigung 
zahlrelchſt zu erſcheinen. 


EE 


Baptiftenkirche, Nawrot N. 


Heute, Sonntag, den 18. Februar, 4 Uhr nachmitlags 
hält Herr Pred. G. Pohl einen 


Vortrag 


über das Thema: 


„Die Paffion Jeſu unter den Naſſen“ 


Eintritt freit Eintritt frei! 


enn ²˙¹ꝛ¾ee. ¶ ˙àͤm 10,0,9 0,9 
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11. Listopadastr, 21 A 


T 
H 
E 


„Sängerhaus* 


Sonntag, 


d. 18. Febr. 6 Uhr 


Das Ereignis der Saison! 


„Im weissen 
Rössl“ 


Billettverkauf an der Thenterlaffe ab 11 Uhr vormittags. 


(2 Lampen, 3. als Gleich 
richter) mit Lautſprecher 
und Lampen für 


Som 195.— 
Apparate mit 3 Lampen 
(4. als Gleichrichter) für 

Zloty 250.— 
Verkauf gegen Teilzahlung 


Petritauer 79, im Hofe | 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtinſten © 


Doly ſtatt. 


| Radio-Vox EE ERSETZT 
Here Unter ſtützungskaſſe (Silistafe in Sterbefälfen) 


Am Donnerstag, dem 15. Februar d. J,, verſchied das Mitglied 
unſerer Kaſſe, Herr 


Julius Otto Hoffſchneider 


Selin Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 
Die Beerdigung findet heute, Sonntag, um 2 Uhr nachm., 
vom Trauerhauſe Engelſtraße 18 aus, auf dem neuen Friedhof in 


Der Borſtand der l. U. K. 


rr 


Ey PertasPomorski: 


Lodz, Petrikauer 69 
Sämtliche 


Garnwickel maſchinen 


für Wol- und Baumwollgarne, Seide, Lelnen uſw. 


und Mechanlkern ertellt fit RNÄUN-,Kreupfpulen-, Kartonwiclungen u. and. 


ein- und mehrſpindelige 
für Sand und Motorantrieb. 


Bedingungen, dei wöchent! E 

Ab zahlung von lol an, | © N 

ohne Prolsanftchlag. $ B 

twie Dei Barsablung, $ * 

Matraton haben können | € H 

(Für alte Kundſchaft und KR a 8, 

von ihnen empfohlenen e Feel 

Ee 

Zug Gofas, BH le. 

Topısans und She Wichtig! 

bekommen Ste in fetufter Den Herren abrikmeiſtern 

und foltbeiter Unsführung 

Bitte zu beſichtigen, ohne Herr Pom rski unentgelt⸗ 

Ranfwang! uch fachmännischen Nat 

Donchten Gie genon |E täglich von 17-19 Uhr 


die Adroſſe: 


rorererorereioreierer er O Oe 


Jopezlerer P. Weiß 
Slonklowlega 18 
Gren, im Gadon 


Dr, med, 


Wiktor Miller 
Innere Krankheiten 
Spezialiſt für 
Mheumatiſche Leiden 
umgezogen 
Al. Kos ciuszli 13 


Empfängt von 5—6 
Hellanſtalt, Vita” vont2—1 


Sonnabend, den 24. d. Mts., um 8.30 Uhr abends: 


Preis Slat.⸗Preferente 


(franzöſiſcher und gewöhnlicher.) 
Reichhaltiges Büfett. Liebhaber dieſer Spiele ladet hierzu 


höflichſt ein 


Tel. 146-11 EE 
LX 
TH A 
Ste fparen bie Hälfte EI Li 
Kohlen, kochen und braten SO 
bedeutend ſchneller und IS 
haben ftet8 ſaubre Töpfe S 
mit der bejtbewährtjen J Y 
Ze 
Em. Lange, Lodz & 
Bednarſta 30 (Ecke Bablanicer) H 
Tol. 221.86 = 


Abendlurſe 


für das Zubereiten von 


Imbiſſen (kalten Tfh) 


organiſtert die Gewerbe- und Haus wirtſchafts ⸗ 
ſchule, Wodnaſtraſte 40 


nO0000000000! 
Zu niedrigen 
Pretfen tann man 


Se 
Die ſchonſten N b 
und beſten 1] e erhalten nur bet 


A.WAJCMAN, Sienkiewicza 6, Tel.191-00 


Bemerkung! Kaufe auf benutzte Möbel, Teppiche, 
Brone.Striftalle, Pelze up. Zahle dle höchſten Ureſſe 
"0000900000996 


Dr. med. Heller 


Stin) für Haut- und Geschlechtokrankholken 
Iraugutia 8 Tel. 179-89 


Ompf. 8—11 Nýr früh u. 4-8 abonda. Sonntag v. 11—2 
Rur Frauen deſonderes Wartezimmer 
Für Undemittolte — Hollanftaltsbrelſe 


Zahn⸗Klinit 


fiert vom Jahre 1900. 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotrlowofta 142 zu. 12806 


Preſſe bedeutend eemëpte, 


Dr. J. NADEL 


Seanenirantheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeja 4, Tel. 228-02 


Gmpfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abenbs 


Denticher Kullur⸗ und Vildungs⸗Berein 
Natorot 23 


00000608 


„Joriſchritt“ 


Nawrot 23 


Der Vorſtand. 
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| 


Pivat-Heilanitalt ` 
Dr. Z. RAKOWSKI | 
l 


Hnren-, Najen- und Halskrankhelten 


Behanbelt liegende wie auch kommende Kranke in ber 


Heilanſtalt (Operationen 20.) 


Viotriowſta 67, Fel 12781 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
00000000000 


HEILANSTALT 


Ohren-, Nasen-, Kehl- 
(Rachen)Krankheiten 


mit ständigen Belten F 


Dr. A. Wolynski uns Dr. J. Imich 


Petrikauer 55, Front, 1. St., Tel. 174-14 


Dentfher Kultur- und Dildngevareln 


„Joriſchritt“ 


Hawrot äimbt Ut. 25 


Montag, den 19. Februar, um 8 Uhr abends 


Vollfitzung des Vorſtandes 


Da wichtige Angelegenhelten zur Beſprechung ges 
langen, wird um vollzähliges Erſcheinen der Vere 
waltungemitglieder erſucht. 


Theater- u. Kinoprogramm. | 


Stadt-Theater: Heute, 4 Uhr Ivar Kreugen 
8,45 Uhr Frauen und Geschäfte 

PopuiäresTheater Heute 4.15 und 8,15 Uhr 
Operette: „Sündige Nacht“ 

Capitol: Königliche Hoheit 1 

Casino: Reservisten-Parade 

Corso: Spion mit der Maske R 

Grand:K no: Großfürstin Alexandra 

Metro u. Adria: Prokurator Alice Horn 

Palace: Skandal in Budapest 

Przedwiosnie: Dzieje Grzechu 

Rakieta: Große Sünderin 

Roxy: Tunnel 

Sztuka: Der Bruder des Teufels 

Muza (Lune): Mein Traum bist du 


